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Artung und Wechsel in der

Der

russischen Pol»».
Von Mocller van den Bruck.

russische Staatsgedanke ist immer wieder
' Eine byzantinische Grundidee zurückge -

^ ^ ntasmagorisches , aber auch sehr realpvli -
ittj . piel in dieser Grenzenlosigkeit war dann

Stadt des Konstantin , von der aus
'» di.

s^ ertunl wie Rechtgläubigkeit einst auch
-1 ru ' ' i ' rf) C Welt gekommen waren .

Iwan der Vierte , unter dem die ungc -
w kosakische Erwerbung von Sibirien geschah,
' «in«* leiner persönlichen Politik bis an das

Meer vor und leitete die Umklam -
^ to

^ Schwarzen Meeres ein , die auf diesem
W eße zum Kampf gegen das türkisch gewordene'
^ " kinopel führen mußte . Sogar Peter der
W *« der durch die Geschichte mit dem Rufe eines

Ht » fleht , hat den Ausgang zum Schwarzen
x früher gesucht , als den zum Baltischen

»d . . . Die ganze klimatische , rafsengeographische
«sd̂ nspolitische Einstellung Rußlands , die

'? ungspolitik . die er vorfand , Verträge
Vorgänger mit Polen und Oesterreich , vcr -

(i) p auf den Kampf im Orient . Gerade
Ct den Westen bewunderte , wollte er nicht
nL 0t dessen Urteil treten , als bis er einen
i(t{j seinem Namen verbunden hatte : und

>iuhm ließ sich nur im Osten erwerben .
^

^ berung von Asow und die Gründung von
Jij ^ t0 ß im damals türkischen Mündungsgebiete
K > « nmrÖC seine erste Tat . llnd dann erst
^ Peter seinen genialen Fehler , der ihn in
.^ .

^ichichtc so groß gemacht hat , diesen petri -
üu

' l ^hler , der ihm schon vom Altrussentnm ,>»d >>, einem <<Srade , aber auch von Slawophilie
^ .̂ uslawismus , immer wieder vorgeworfen
iL ? ist . Iein russischer Blick blieb nach
Sfe Osten gerichtet : nach Byzauz , orient -

^
'
ienwärts . Aber danebeit hatte er diesen

Start n Blick , den er nicht wohl anderswohin
jW

" konnte , als dorthin , wo die nächste über -
Ai ^

-" achbarkultur war : nach Europa . Durch
Alh Spelte Politik , die orientalisch nud euro -
^ -^ ' flleich sein sollte , legte Peter die weitere
!?tt a u

.n9 des russischen Staatsgedankens in
^ l^ ? ietracht fest, die das geistige Verhängnis

§ geworden ist. Nun wurde das Balti -
|;%e[

°öcrt . Nun wurde , statt daß Konstan -
erobert worden wäre , an ähnlich schick-

er Stelle , gleichfalls zwischen Wasser und
^ Mischen fremden Völkern , Bekenntnissen
H ^

" ' ttungen , Petersburg gegründet . Aber
V 1 Peters Lebzeiten wandte sich das Alt -

. von dem Geiste dieser Gründung ab :
^ eigener Sohn Alexej sollte das Werkzeug

. ' Um der eindeutigen rechtgläubigen mos -
Partei wieder in Rußland zum Siege

einerÄn aJen : als der schlaffe Prätendent
? ej^ dee, der er war , der erste Panslawist

Throne , den er nie bestieg . Peter
« t,,

»ndte sich gegen Ausgang seiner Regierung
Ar«*

151 Süden zu. Die Ausdehnung , die er
i m erre ' CÖt hatte , konnte ihn nicht für die
^ ,M »ng entschädigen , die er inzwischen am

erlitten . Asow , der Stolz seiner Jugend ,
g»t I=ei an die Türken verloren gegangen . Fast

S
, als ob er bereit gewesen ist, seine nor -
Eroberungen , bis auf Petersburg , gegen

Ä £ 8 nieder herauszugeben , wie dies unter
^ HiJ^ ter schon einmal geschehen war . Aber

Schweden nicht und suchte eine Ent -
^ inzwischen nicht mehr gewachsen

^ rs letzte Gedanken gingen nach Asien ,
Uina , Sibirien hinüber . Das macht -

L*
„ „jcstament , das er hinterließ , geschrieben

Ii» . sieben , forderte die Zertrümmerung
vW Das religionspolitische Testament
iA» Zweiter und forderte gar , in einer ortho -
I? Sed̂ deraufnahme der kirchlichen Kreuz -
? >s ,

' ken des Mittelalters , den Erwerb Jeru -
v § 53

**er ^ ^ iligen Stätten für Rußland .
Li » Tode schien zunächst das Altrussen -
v 5o

'
fSen * das im Grunde iveder Petersburg

«viit ^ kinopel , nur sich selbst will , obwohl
Alchen Ideen aus religiösen Motiven

V lein )V 1tCtt mit byzantinischen Tendenzen in
Yr ^ ^ "»nu » g zu bringen sind . Residenz wie
A ^ wurden wieder nach Moskau verlegt ,^ wieder nach Petersburg zurück . Auch
« ^ . die Große , dieser zweite universale
V? hatt russischen Throne , die zu organi -
|At J ' was unter Peter pionierhast erreicht

sah sich in der europäisch -orien -
fe

"'. festgelegt , die er ihr hinter -
kie ihre größten Unternehmungen hat

H ^ ^ en die Türkei gerichtet . Die Nord -
^ öen schwarzen Meeres wurde gewonnen .
^ altischen Häfen lief eine erste Flotte

>>ih Einfahrt in die Dardanellen , freilich
Vr ^ ^öwingen . Wie meitanfchanend ihr
> > das zeigte ihr Lieblingsplan , ein^ lnänisch - bulgarisches Reich Dacien

zwischen Oesterreich , Rußland und der Türkei zu
schaffen , aus dem vielleicht einmal ein neu -byzan -
tinisches werden konnte , und für das sie bereits

Aus der gestrigen Reichstagssitzung .
H . Aus Berlin wird uns gedrahtet :
Die Erörterung der Frage der G e f a n g e n en -

b eh and Inn g , für die Prinz Schönaich -
C a r o l a t h Kommiffionsberichterstatter ist , gab
heute dein neuen Kriegsminister von
Stein Anlaß , sich dem Hause vorzustellen . Er
kann natürlich noch nicht auf ein einzelnes
Thema eingehen , aber die wenigen markigen , tief -
ernsten und entschlossenen Worte , die er über seine
Schlachtenerlebnisse an der Somme , von wo er
unmittelbar herkommt , und über die große
Aufgabe spricht , zu deren Erfüllung er berufen
worden ist , machen auf das Haus ersichtlich einen
ebenso sympathischen wie starken Eindruck . Auch
er bezeichnet England als unseren Hauptfeind ,
der die technischen Hilfsmittel fast der ganzen Welt
sich dienstbar macht , um uns zu vernichten . Wir
aber müssen noch energischer als bisher
den Hilfsmitteln einer ganzen Welt die noch im -
ntcr nicht erschöpften reichen Hilfskräfte des beut -
scheu Volkes entgegenstellen . Die Arheit für den
Krieg muß auch bei uns in noch verstärktem
Maße weiter gehen .

Ueber unser Bestreben , das Los unserer
Gefangenen im Feindesland zu erleichtern ,
spricht dann genauer die neue Exzellenz Ministe -
rialdirektor Kriege . Wir erfahren wieder , wie
oft unser guter Wille zur Menschlichkeit an dem
störrischen Widerspruch nicht nur Rußlands , son -
dcrtt auch Englands und Frankreichs scheitert .
Doch ist zu hoffen , daß diese unsere berechtigsten
und dringendsten Wünsche bald erfüllt werden .
Herr Erzberger geht auf die dankenswerten
Bemühungen des Papstes und der m e i st e n
neutralen Regierungen im Dienste der
Menschlichkeit ein . Eine einheitliche Regelung der
Gesangenenbehandlung und eine loyale Jnne -
Haltung würde die leidigen Repressalien überslüs -
sig machen . Herr Erzberger fügt dann noch wci -
rere Wünsche hinzu , deren Erfolg er vom Papst
erhoffen möchte , die uns aber leider ans den be-
kannten Grttttden eben nur als sehr fromme
Wünsche erscheinen können . Der Sozialdemokrat
Emmel verwendet sich eindringlich für die noch
immer nicht freigelassenen verschleppten Elsässer
und Ostpreußen . Der Freisinnige -Herr Ruck -
hoff betont wieder die empörende Behandlung
unserer U -Bootleute in England .

Noch verschiedene Redner geben ihrer warmen
Anteilnahme an dem Schicksal unserer Gesänge -
nen Ausdruck , wobei natürlich zwischen den An -
sichten über die Werte von Repressalien und über
die Behandlung der feindlichen Gefangenen in
Deutschland zwischen dem Konservativen Herrn
von B o e h m und dem Sozialdemokraten Herrn
C o h n - Nordhausen einige Unterschiede beste-
sten . Wie sehr aber unsere Heeresleitung bemüht
ist , die selbstverständlichen Pflichten gegen unsere
eigenen Interessen und unsere eigene Bevölke -
rung mit menschlichen Rücksichten auch gegen die
Gefangenen zu vereinen , konnte jeder heute wie -
der aus der Erklärung des Generals Fried -
r i ch entnehmen .

Die Beisetzung des HaupkmaNNZ Loe'
cke .

( Eigener Drahtbericht . )
Dessau , 2. Nov . Nachdem gestern abend die

Leiche V o e l ck e s hier eingetroffen und in feier -
lichem Zuge nach der IohanneSkirche überführt
worden ivar , fand heute hier für einen kleinen
Kreis die kirchliche Feier statt , wobei Pastor
Finger Worte des Trostes sprach . Dann setzte sich
der endlose Trauerzug unter dem Geläute
sämtlicher Glocken die schnurgerade , mehrere Kilo -
ineter lange Straße nacki dem Ehren - Friedhos in
Bewegung . Zu beiden Seiten des Weges bildeten
die beiden Ersatzbataillone des 03 . Infanterie -Re¬
giments Spalier . Die Bürgerschaft von Dessau
begrüßte in ehrsurchtsvollem Schweigen den gro -
ßen Sohn der Stadt . Den Zug eröffneten die
obersten Klassen des Herzog - Friedrich - Gymna -
fiums und der Lehrkörper dieser Anstalt , der der
Verblichene 9 Jahre als Schüler angehört hatte .
Es folgten die Anhaltischen Militär - und Krie -
gervereine , ungefähr 3000 Mann stark , mit 84
Fahnen , die Kapelle des Ersatzbataillons des 93.
Jns . - Regts . , eine Ehrenkompagnie desselben Re -
giments , eine Abordnung der Feldslicgerabtei -
lung Hannover . Dem von einer Ehrenwache be-
gleitete Leichenwagen , auf dem der mit einem Bar -
tuch in deutschen Farben gehüllte Sarg stand ,
schlössen sich an : Die Angehörigen des Verstorbe -
nen , die Geistlichkeit , der kommandierende General
v . Lyncker , als Vertreter des Kaisers , Graf
(Schaß6er , von der Feldfliegerabteilung der
Armee des Kronprinzen als Vertreter des
Kronprinzen , Prinz Friedrich Siegis -
m u n d , Sohn des Prinzen Leopold von Preu -
ßen , Kontreadmiral Velow , Befehlshaber der
Marinelnftstreitkräfte , Oberstleutnant T h o m -
son . Befehlshaber des Generalstabs der Luft -
streitkräfte , sowie viele hunderte Offiziere , der
Gemeinderat von Dessau , Abordnungen der Schu -

ihrea Enkel Konstantin taufen ließ . Und wie
real ivlitifch zugleich dieser Blick war , das zeigte
ihr LiebliugSwunsch , Aegypten zu erobern und

len und Jugendwehren Anhalts und der Pfad -
findzr . Eine militärische Abteilung beschloß den
Zug .

Auf dem Ehrenfriedhof fand noch eine kurze
kirchliche Feier statt . Die Einsegnung der
Leiche erfolgte durch den Onkel des Verstorbenen ,
Pastor Boelcke . Zu dieser Feier war auch der
Herzog von Anhalt erschienen . Mindestens
20 Doppeldecker umkreisten und begleiteten den
Trauerzug . Bei der Niederlegung des Kranzes
für die Stadt Dessau , welche die ganze Beisetzung
über kommen hatte , gedachte Oberbürgermeister Dr .E b c l i n g des großen Mitbürgers nnd sprach
die Hoffnung aus , daß der Name Boelcke ein
leuchtendes Flammenzeichen sei, das uns den Weg
zur Zukunft zeigen werde . Langsam senkte sich der
Sarg in die heimatliche Erde . Ein Berg von
Lorbeer türmte sich auf dem Grabhügel , über den
sich bald ein Denkmal des Helden erheben wird .
(W .B .)

Zur Räumung von Fork vaux.
( Eigener Drahtbericht .)

f . Köln , 2. Nov . Die „Köln . Ztg .
" schreibt zu

der Räumung von Fort B a u x : Schon ehe der
große französische Angriff gegen unsere Stellung
nordöstlich von Berdun ansetzte , waren von der
deutschen .Heeresleitung Anordnungen ergangen ,
um hinter den bisherigen , taktisch ungünstigen
Linien neue zu errichten . Die Artillerie stand
bereits in ihnen , als unter dem Schutze des außer -
gewöhnlich dichten Nebels die französischen Shunt -
kolonnen vorgingen und sich in den Besitz der
Gräben setzen konnten . Aus Fort D o u a u m o n t
hatte die Besatzung sich zurückziehen müssen , weil
die BenAinvorräte in Brand geraten waren und
den Ausenthalt unmöglich machten . An die Rui -
nen von Douaumont schlössen sich nach Westen die
Gräben , die nach der Feste Vaux liefen ? diese
wa >eit ebenso wie die Feste selbst dem schwersten
feinolichen Artilleriefeuer mtsgnetz « , so dtii die
Werke keine Kampstnittel mehr besaßen und nur
noch Trümmerhaufen ausmachten . Die
Rolle , die den beiden Forts zugefallen war , solange
sie sich in französischer Hand befanden , spielten sie
unter den völlig veränderten Verhältnissen über -
Haupt nicht mehr . Es war für uns damals nötig ,
sie in die Hand zu bekommen , jetzt hatten sie diese
Bedeutung nicht mehr , zumal die Verteidigung
durch die ungünstige Gestaltung des Geländes nach
Westen und Süden besonders für Vaux sehr fchwie-
rig und opferreich war .

„A'LeUischland
" iu Amerika.

New London , 2. Nov . (Connecticut .) (Eig.
Drahtber .) (Von dem Vertreter des W.T .B .
Verspätet eingetroffen .) Das dentfche Handels -
Unterseeboot „Deutschland " ist Mittwoch früh
hier eingetroffen .

Seine zweite Reise trat , wie das „Bremer
Tagblatt " zu berichten weiß , „U -Dentschland "
Aiitte Oktober an . Seine Mannschaft , die
schon bei der Rückkehr von der ersten Reife dem
Vorstaird der Deutschen Ozeanreederei , Dr . Loh -
mann , gleich bei der Begrüßung erklärt hatte ,
sie wolle sich auch für die nächste Reise gleich wie -
der anwerben lassen , ist ihrem Kapitän treu ge-
blieben . Es ist fast genau die gleiche Mannschaft ,
wie bei der ersten Reise .

Amsterdam . 2 . Nov . Das Reutersche Bureau
meldet , die Zollbehörden in New London berich -
ten , daß sich an Bord der „Deutschland "

keine Waffen und Munition befänden .
Es wurde der Befehl erteilt , die „D e u t s ch l a n d "
als Handelsschiff zu behandeln . Die
Ladung besteht aus 750 Tonnen F a r b st o f f e n ,
Arzneien und Chemikalien . ( W .B .)

Schwere MeiuuuxsverschiedenheUeu aus der
Euleuke-Kouserenz iu VouloMe.

(Eigener Drahtbericht .)
b . Stockholm , 2 . Nov . Der Pariser Korrespon -

dent der „Nowoje Wremja " gibt einen politischen
Bericht über die Konferenz in Boulogne
und teilt darin mit , daß diese von viel größerer
Tragweite gewesen sei , als allgemein bekannt war .
Dem militärischen Programm B r i a n d s sei eine
nicht mißzuverstehende Vertrauensverwei -
gerung zuteil geworden . England , Ruß -
l a n d und Italien beabsichtigen nämlich nicht
mehr , den Balkankrieg Briands mit -
zumachen . Schuld an der Meinungsänderung
Englands sei das völlige Fiasko der v e n i -
zelistischen Revolution und die Erkennt -
nis von der Unfähigkeit der O r i e n t - A r -
m e e.

Ae heutige Rümmer uuseres Mattes umsaßt 12 Seileu.

zum mindesten schon Malta im Rücken der Türkei
und an Stelle von Franzosen oder Engländern
zu besetzen .

Doch erreicht
'
wurde zunächst nur , unter den

Nachfolgern Peters wie Katharinas , was
schwankende Politik immer erreicht : daß Zeit ver -
loren tvurde ; und daß der richtige Anschluß ver -
sehlt wurde . Rußland hat duxcl, die petrinische
Politik zwei Jahrhunderte verloren ; und manche
Gelegenheit verfehlt . Jener halbe und verzögerte
Zustand entstand , von dem Pozzo di Borgo als
Minister Alexander I. gesagt hat , daß die ganze
iteuere Politik Rußlands fast ausschließlich die
Zerstörung Polens zum Gegenstände gehabt habe ,und das war zu wenig für Rußland , war eine
kleine Politik , eine unrussische Politik .

Erst das 19. Jahrhundert hat dann wieder den
Willen zu einer großrussischen Politik gebracht .
Wie eine Erlösung wurde es in Rußland empfun¬
den , als Petersburg sich erneut dem Orient zu -
wandte . Die Befreiungskämpfe der Balkanslawen
gaben den Anstoß , sich in die türkischen Angelegen -
heilen einzumischen : Nikolaus I . verlangte ivie -
der , was zuletzt Katharina erlangt hatte : die freie
Durchfahrt durch die Dardanellen . Freilich war -
sen dann die Ergebnisse des Krimkrieges das
Russentum um so weiter zurück . Der russisch-
türkische Krieg wiederholte den Versuch noch ein
letztes Mal . Die „slawische Frage " kam auf und
drang , wie Tolstoi diese Zeit schildert , nachdem sie
bis dahin nnr die Gesellschaft beschäftigt hatte ,
mehr und mehr in das Volk ein . Aus dem Ge -
gensatze zum Westlertum wurde der PanslawiStnus
geboren . In ihm hätte das Russentum seine gei -
stige Einheit wiedererlangen können , wenn sie
durch Nihilismus jeder Art nicht immer wieder
zerstört worden wäre . Politisch aber versagte auch
die veränderte Politik , durch die Balkanslawen ,
durch Serben und Bulgaren , auf dem Balkan zu
herrschen . Fast märe es erreicht worden , das
große Ziel : die Russen vor Konstantinopel ! und
die Russen in Konstantinopel Aber wie die Tür -
ken , nachdem sie vor Wien , nicht in Wien erschie -
nen waren , nie wieder Wien 'bedrohen konnten , so
können die Russen nicht mehr auf Konstantinopel
rechnen : heute nicht mehr ! Schon Dostojewski
?" vßte ueviri ' flru : , .(? i :tmal wird Konstantinopel
doch unser werden !" Ja , einmal ! Aber warnt ?
Und schon Dostojewski wandte den Blick nach Asien
hinüber , nahm die Erfolge von Skobeleff iu Mit
telasien zum Anlaß , um das Prinzip von der
Linie des geringeren Widerstandes zu formulieren ,das dann Menfchikoff im Verlaufe des Weltkrie -
ges zum Programm erhoben hat , und beantwor -
tete in einer sibirischen Uebertragung und Auslö -
sung des alten Gegensatzes von Westlertum und
Altrussentnm die Frage : „Was ist Asieu für uns ?"
mit einem : „Asien ist unser Amerika !" „In Eu -
ropa sind wir Sklaven . Nach Asien kommen ivir
als Herren . In Europa waren wir Tartaren .
Nach Asien kommen wir als Europäer !" In der
Türkei , im näheren Orient , dort wo er an Europa
grenzt , hatte Rußland Anschluß und Gelegenheit
verfehlt . Und sogar in Ostasien sind sie verfehlt
worden , wie der russisch-japanische Krieg inzwi -
schen gezeigt hat .

Im Verlauf des Weltkrieges hat Rußland , das
wie kein Volk und Staat ratlos ist und den Dre -
Hungen folgt , die es iveniger sich selbst vorschreibt ,als durch die Ereignisse sich vorschreiben läßt , den
Blick noch einmal nach Süden zur Dardanellen -
straße gewendet , und , als es diese uneinnehmbar
fand , in entgegengesetzter Richtung nach Norden ,
zur Murmanküste . Reichlich spät , und erst unter
der Not seiner Einfuhrverhältnisse , ist Rußland
auf die Entdeckung gekommen , daß es im Eise des
Weißen Meeres ja auch eine Eisfreiheit gibt , de-
ren 'Schwierigkeiten sich technisch vielleicht über -
winden lassen . Es ist die Gefahr , die heute Schwe -
den und Norwegen in ihrer Selbständigkeit be-
droht : von dem Slugenblick an bedroht , in dem sich
herausstellt , daß sich mit der technischen Ueberwin -
dnng immer noch schwere praktische Umständlich¬
keiten verbinden , die sich iveit einfacher dadurch
umgehen lassen , daß die russische Grenze längs der
skandinavischen Westküste heruntergerückt wird
— und zwar ganz anders bedroht , als zur Zeit
Peters , da es sich nur um den Besitz der Ostsee
handelte . Die Ostsee , das weiß Rußland heute
selbst , und das hat ihm dieser Krieg doppelt be-
stätigt , ist ja doch ein für Rußland verlorenes und
entwertetes Meer , durch Deutschland beherrschbar ,
und durch Dänemark verschließbar , wie das
Schwarze Meer bei Konstantinopel . Im Inner¬
sten freilich fragt sich die russische Grenzenlosigkeit :
einmal muß Kopenhagen doch unser werden ! Ja ,
aber wann ? Deshalb machte Rußland lieber noch
einmal den Versuch mit Konstantinopel , mit Voö -
porus und Dardanellen , mit dem kritischen asia -
tisch- enropäischen Scheidepunkt , an dem die Was -
ser des Schwarzen Meeres in das Mittelländische ,
nicht umgekehrt , fließen . Deshalb macht es jetzt ,
nachdem der Versuch im Orient gescheitert ist , die -
sen neuen im Norden , am Weißen Meere , an der
einzigen russischen Stelle , wo die Wasser der Atlan -
tis in jeder Jahreszeit das 5klima des Golsstromes
in das Klima der Arktis tragen . Ewig dreht Ruß -
land sich nm sich selbst , mit der ungefügen Beweg -
lichkeit , wie nur Kolosse sie haben — bis die Rus -
sen schließlich doch einmal dorthin zurückgehen
werden , von wo sie gekommen sind : nach dem Osten
und Asien ihrer Verheißung und einer großen
künstigen russischen Sammlung .
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Die Ruhe in der Dobrudscha.
Nach bem raschen und unerwartet starken sieg-

reichen Ansturm unserer Truppen gegen die befe-
st igte Linie Cernavoda —Konstantza und nach der
Zuiücktreibung der Russen unö Rumänen gegen
Norden ist in der Dobrudscha ein Stillstand der
Kampfhandluug c .ngetreten , der durch mehrere Ur -
fachen bedingt ist . Die russisch- rumänische Do -

brudscha -Armee ist zum großen Teil zertrümmert
morden , konnte sich nur in schneller Flucht gegen
Norden retten und wurde durch die Widerstands -

losigkeit gegenüber unseren verfolgenden Siegern
in zwei Teile ze : rissen . Aus mehreren feindlichen
Berichten erkennen wir , daß ein fester Zusammen -

halt zwischen den Russen und Rumänen nicht mehr
vorhanden ist , unö daß die Rumänen ihren
Rückzug über die Donau nach Westen
angetreten haben , während die Russen nach
Norden die natürliche Rückzugsstraße beschritten
haben . In allen feindlichen Berichten wird darauf
hingewiesen , daß die Berluste dieser beiden Ar -
meen in der Dobrudscha sehr schwer gewesen seien
und einen erfolgreichen Widerstand gegen die über -
raschend starken Angriffe Mackensens nicht möglich
machten . Bon der russischen Presse wird soeben
die Ankündigung veröffentlicht , daß Rußland nun -
mehr den Widerstand gegen Mackensen mit eigenen
starken Reserven zu leisten entschlossen ist. Man
wird sich erinnern , daß sofort nach den ersten fchwe-
ren Niederlagen der russisch - rumänischen Do -
brudscha -Armee in der rumänischen Presse gegen die
Russen der Vorwurf erhoben wurde , daß die Nie -
derlage allein den Russen zur Last fiele , da Ruß -
land die Verteidigung der Dobrudschafront auf sich
genommen habe . Ja , Rußland hatte sogar mehr -

fach die Absicht geäußert , über die Dobrudscha -

grenze nach Bulgarien vorzustoßen , um die Straße
nach Konstan -tinopel zu erreichen . Rumänien hätte
dazu überhaupt nur Hilfstruppen stellen sollen .

Dieser Streit unter den Bundesgenossen , wer
an der Niederlage schuld sei , kann uns kalt lassen .
Unser Interesse besteht lediglich in der Niederwer¬
fung des Feindes , die mit größtem Erfolge durch -
geführt werden konnte . Wie weit Rußland jetzt
Reserven heranziehen wird , das wird die Zukunft
lehren . Wesentlich ist für uns allein die Tatsache ,
daß auch in der feindlichen Presse ganz offen von
der Zerschmetterung der russisch- rumänischen Front
gesprochen wird , daß also auch der Feind dies« Nie -
derlagen in vollem Umfange erkennt . Wenn be-
sonders in der ewig hoffitungsfrohen französischen
Presse erklärt wird , daß die russisch- rumänischen
Niederlagen nicht sehr bedeutungsvoll seien , so
können wir diese Anschauung mit voller Ruhe
übergehen .

Nach unseren großen Siegen — hierin liegt der
zweite Grund für die augenblickliche Ruhe — ist
die Verfolgung der Feinde durch unsere verbün -
dete Kavallerie durchgeführt worden . Zur weite -
reu Durchführung der großen Kampfhandlung sind
jedoch Vorbereitungen erforderlich , welche im Laufe
kurzer Zeit nicht durchgeführt werden können , wie
z . B . der weitere Aufmarsch der Truppen , die Her -
anziehung der Artillerie , die Regelung des Nach-
schubes zu den neu eroberten Stellungen usw .
Auch nach unserem großen Erfolg « gegen die Linie
Rasova — Cobadinu —Tnzla war ein Stillstand in

der Vorwärtsbewegung eingetreten , der aber nicht
den Stillstand der Kampfhandlung bedeutete , wie
aus dem neuen und ungewöhnlich schnellen Sieg
gegen die eigentliche Linie Cernavoda —Konstantza
zu ersehen war . Wir ersehen daraus , daß eine
Ruhe in der Kampfhandlung nicht immer eine Un -
tätigkeit bedeutet .

Der gestrige Tagesbericht.
Grobes Hauptquartier . 2. November .

Amtlich .
westlicher Kriegsschauplatz :

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchall »

Kronprinzen Rupprechl von Layern .

Im nördlichen Somme « Gebiet frischte die Ar «
tlllerietätigkeit teilweise erheblich auf . Ei « engli -
scher Vorstoß nördlich von Coureelette ist
leicht abgewiesen . Französische Angriffe im Ab-
schnitt LesboeufS - Nanconrt brachte« dem
Feinde keine Vorteile , nordöstlich von Morval
und am Nordwestrande des St . Pierre » Baast -
Waldes , wnrden in der Hauptsache aber blutig ab-
geschlagen . Unsere Truppen dränge « gegenüber
hartnäckigem französischem Widerstand in den
Nordteil von Sailly vor .

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen .
Mehrfach steigerte sich der Feuerkampf rechts der

MaaS zu großer Heftigkeit , insbesondere richten
die Franzosen ihr sehr schweres Zerstörungsfeuer
gegen die bereits in der Nacht von unseren Trnp -
pen befehlsgemäß » nd ohne feindliche Störung ge-
räumte Festung Vaux , auf der wir zuvor wich-
tige Teile gesprengt hatten .

Oesilicher Kriegsschauplatz .

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern .

Bei der Heeresgruppe deö Generals v . Liu -
siugen stürmten westfälische « nd ostfriesische
Trupe » nnter Führung des Generalmajors von
Ditfurth die bei « ud südlich von Witoniez
ans das linke Stochodufer vorgeschobenen rns-
fische» Stellungen . Nebe » hohe » blntige » Ver -
lusteu büßte der Feind an Gefangene » 22 Offi¬
ziere , 1508 Man » ein » nd ließ zehn Maschinen -
gewehrt , drei Miuenwerser in unserer Hand .
Unsere Verluste sind gering . Weiter südlich bei
Alexandrowka brachten wir von einem ge-
lnngeue » Erknudungsvorstoß 66 Gefangene zu¬
rück .

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog
Carl .

I « den Karpathen erfolgreiche Unternehmun -
ge« gegeu russische Vorstellungen nördlich von
Dorna Watra . »

An der siebenblirgischen Ostfront ist die Lage » u-
verändert . Rumänische Angriffe gegeu die über
de « Alisch « uz - nnd Predealpaß vorge¬
drungenen verbündete « Truppen sind verlustreich
gescheitert. Wir nahmen acht Offiziere , 20» Mann
gefangen . Südöstlich des Ro . ten Turm -
Passes dauern die für uns günstigen Ge »
fe ch t e an .

Balkankriegsschauplatz :

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
von Mackensen .

Konstantza wurde erfolglos von See her be-
schoflen.

Mazedonische Front .
Serbische Vorstöße wurden im Cernavogen

und nördlich der Nidze - Planina abge -
schlagen . An der S t r u m a s r o u t lebhafte Vor -
seldkämpse .

Der erste Gcneralquartiermeister Ludendorff .
*

Neuerliche Beschießung von Reims .
Rotterdam . 2. Nov . Aus Paris wird berichtet :

Seit dem 25 . Oktober erneuerten die Deutschen
die Beschießung von Reims . Am ersten
Tag feuerten sie 250 Granaten auf die Stadt ab .
Das Bombardement wurde am 26. Oktober den
ganzen Tag fortgesetzt und begann auch am
Morgen des 27. Oktober wieder .

Acne italienische Offensive an der
Gezischen Front.

Alle Angriffe abgeschlagen . — lieber 1COO Italie¬

ner gefangen und 7 Maschinengewehre erbeulet .
( Eigener Drahtbericht . j

Wien , 2. Nov . Amtlich wird verlautbart :

Oeftlicher Kriegsschauplatz :

HeereSsron t des Generals der Kavallerie Erzherzog
Carl :

Im Räume südöstlich desVeresToronyer
( Roten Turm -Passes ) machten wir weitere Fort -
schritte . Südlich und südöstlich von B r a s s o
(Kronstadt ) aus feindlichem Boden kämpfende
österreichisch - ungarische und deutsche Truppen
schlugen rumänische Angriffe ab .

In der südlichen Bukowina und im Ca -
pul - Gebiet erfolgreich « Vorfeldunternehmungen .

Heeressront des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern :

Deutsche Truppen der Armee des General -
obersten Tersztyanski warfen den Feind bei W i-
toniez (südöstlich von S o l t o w i n a) aus einer
stark verschanzten Stellung ? es wurden 2 2 rus -
s i s ch e O f f i z i e r e , 15 0 0 M a u u und 10 M a-
fchinengewehre und 3 Minenwerfer
eingebracht .

Italienischer Kriegsschauplatz :

Im G ö r z i s ch e n hat ein « italienische
Offensive begonnen . Die zweite und
dritte italienische Armee , die seit den
letzten großen Kämpfen durch frisch« Truppen er -
gänzt wurden , griffen abwärts G ö r z an . Der
erste allgemeine An stürm ist dank dem
Heldenmut unserer Truppen abgeschlagen .

Nachdem sich das starke feindliche Feuer im
Laufe des Vormittags zu außerordentlicher Hef -
tigkeit gesteigert hatte , stürmte die feindl . Jnfan -
terie um Mittag los . Im W i p p a ch - Tal soll -
ten die Höhen östlich der Vertojbiea um jeden
Preis genommen werden . Sieben feindliche Bri -
gaden , auf engem Räume angesetzt , wurden hier
restlos abgewiesen .

Auf dem Nordteile der K a r st - Hochfläche s«tzte
bald nach 11 Uhr vormittags ein Massen stoß
italienischer Infanterie ein , der zunächst über un¬
sere zerschossene vorderste Linie Raum gewann .
Die umfassend angesetzten Gegenangriffe unserer
tapferen Truppen warfen die Italiener wieder
zurück , doch blieb L o k v i c a in Feindeshand .
Acht italienische Divisionen waren an diesem
Stoß beteiligt . Im Südteil der Hochfläche be-
haupteten wir trotz wütender Angriffe all « Stel -
lungen .

An dem Erfolge des gestrigen Schlachttages ha -
ben das Krainer Landwehr -Jnf .-Regt . Nr . 27 und
das bewährte westgalizifche Landsturm - Jnf .-Negt .
Nr . 82 hervorragenden Anteil . Sie wiesen feind -
liche Angriffe stehend ab und behaupteten sich ge-
gen größte Uebermacht . Auch die Regimenter Nr .
41 und 11 verdienen alles Lob . Wir hab «n über
10 0 0 Mann gefangen und 7 Maschinen -
gewehre erbeutet .

Südöstlicher Kriegsschauplatz :

Unverändert .
Der Stellvertreter des Ch «ss des Generalstabs :

von Höfer , Feldmarschalleutnant .
(WS .)

*

Günstige Aufnahme des Kabinetts Koerber in der

österreichischen presse .
Wien . 1 . Nov . Die gesamte Presse begrüßt das

neue Kabinett Koerber und stellt fest, daß
die große Zahl seiner Ministerkollegen bewährte ,
erprobte , in der Oeffentlichkeit feit langem be-
kannte Männer sind und den Trägern der neuen
Namen der Ruf großer Tüchtigkeit und Fachein -
ficht vorausgeht . Die Wahl seiner Mitarbeiter
läßt deutlich den Weg erkennen , den Ministerpräsi -
dent Koerber zu gehen entschlossen ist : die Sorge
für das allgemeine Wohl und die Herbeiführung
eines gesunden , wirklichen Fortschrittes auf allen
Gebieten staatlichen Lebens . Die Blätter stellen
fest, daß alle Kreise der Bevölkerung
dem neuen Kabinett das größte Vertrauen
entgegenbringen und hoffen , daß ihm nicht nur die
Bewältigung der augenblicklichen ungemein
schwierigen Aufgaben , sondern auch die Ueber -
lieferung aus dem Kriege in eine gedeihliche
Friedenswirtschaft gelingen werbe . ( W .B .)

Der bulgarische Bericht.
Sofia . 2. Nov . ( Amtlicher Bericht vom 1 . Nov .)

Mazedonische Front : Die Lage ist unver -
ändert . Zwischen Maltksee und Prespasee
fand ein unbedeutendes Gefecht zwischen Vor -
Postenabteilungen statt . Auf der ganzen Front
vom Prespasee bis zum D o i r a n s e e
schwaches Artillertefeuer . Schwache feindliche An -
griffe bei den Dörfern K r a p a und B a n o w o
wurden leicht abgeschlagen . Südlich von
T a r n o w a vertrieben wir feindliche Vorposten
und erbeuteten ein Maschinengewehr und Minen -
werfer . Am Fuße der Belasiea - Planina Ruhe .
An der Struma lebhaftes Artilleriefeuer . Der
Feind rückte anf fast der ganzen Front vor . Sein
Vormarsch wurde durch das Feuer der Infanterie ,
der Maschinengewehre nnd der Artillerie zum
Halten gebracht . An der Küste des Aegäischen
Meeres Ruhe .

Rumänische Front : Die Lage ist unver -
ändert . (W .B .)

Die Aufhebung der Militärbefteiungsakte in ^

Türkei .
Koustantinopel , 1 . Nov . Die Blätter stellen fc

j
'

die durch ein provisorisches Gesetz verfügte A « '

Hebung der Militärbefreiungsal
bedeute den Beginn einer neuen Zeit für ' .
Türkei , die seinerzeit als erster Staat ein steheB
Heer geschaffen habe . Sic würde einen neuen
weis ihrer militärischen Kraft nnd der kriN
rischen Tugenden der osmanischen Nation ltt "

j(
Die Blätter betonen die Notwendigkeit , '

Dienstpflicht auszudehnen , « w f,. )
Krieg fortzusetzen und siegreich zu beenden . (® ,%'

Rußland.
Die Munitionssorgen Rußlands und Rumänin

( Eigener Drahtberichr .I
l . Berlin , 2. W

In der Ententepresse wird bei Besprechung
rumänischen Frage darauf hingewiesen , daßi *
mänieu nicht so sehr der Unterstützung durch
schen, als der Unterstützung durch Kriegswa >e> ;
bedarf . Es muß daher damit gerechnet wcrv ,
daß die Entente , vor allem England , der M ,
tionszufuhr nach Rußland die größte AuM
famkeit zuwenden wird . Der Hafen von ^
gelsk ist jetzt zugefroren und wenn auch die
fche Presse mit nicht recht echt klingenden TN »«"

,,
gefangen verkündet , daß Rußlands
durch die Murmaubahn aufgehört habe , so fll"
man doch bei uns in unterrichteten Kreisen
wissen , daß die Murmanbahn tatsächlich nicht ^
tig ist . Man hat in Petersburg die Reise des
fischen Eisenbahnministers und des russische« ^
rineministers mit einem Geheimnis umgeben , (
die Oeffentlichkeit über die bedenkliche Zusp 'v
der Munitionsfrage zu täuschen . ^

Aber gerade , weil die Murmanbahn nicht
gestellt ist, so daß der Munitionstransport ^
der Murmanküste auf einem großen Teil ^
Strecke aus den Automobilverkehr angewiesen ^
wird , und gerade weil der Weg durch das j
meer von unseren U -Booten gestört wird , ^
man immer wieder mit der Möglichkeit , ja jn » (
Wahrscheinlichkeit rechnen , daß England MWahrscheinlichkeit rechnen , daß Cnglano -z,
unternehmen wird , die Mnnitionsdurchfuhr
Rußland durch Schweden durchzusetzen ,

Schweden hat sich bisher in dieser Frage jjjj,
korrekt verhalten und der im übrigen ent „
freundliche Minister des Aeußern , Graf S»®

,)!
berg , hat erst kürzlich erklärt , Schweden
sich nicht durch Druck überwältigen lassen . -

England versteht es ausgezeichnet , das Mitte ^
wirtschaftlichen Drangfalieruug anzuwenden ,
mehr die Munitionszufuhr für Rußland
von der gleichzeitig das Schicksal des ruman i

jt|
Heeres abhängt , gefährdet wird , um so mem J
die kurze schwedische Bahnstrecke , die für die *

fisch« Munitionszufuhr über Land in
kommen würde , einer der Brennpunkte de »-

krieges werden .
Malmö . 1 . Nov . Das Blatt „ArchanS ^ !

meldet , daß ' riesige Schneestürme
Verwehuugen im ganzen Gouverm
Wologda Straßen und Eifenba t(i
unpassierbar machen . Der neu cinger
Auto mobiltransportdienst am
Strecke Petersburg — Wologda muv >

^
Betrieb einstellen . Auch die El >e

Archangelsk — Petersburg erlitt
trächtliche Unterbrechungen . Für

r
russische Heeresversorgung m l t
nition bietet diese Unterbrechung der j
düngen eine folgenschwere Störuni fr -p
Archangelsk wurden gerade in der letzte.

die riesigen Lager von Artilleriemunition ,
und Uniformen zu den russischen Eisenbahn ?

abtransportiert , um von dort an die Fro "

nach Rumänien weiter zu gehen .

* Ja
b. Königsberg , 2 . Nov . Der Zar gctu

'
^ fi

nach russischen Blättermeldungen einen
wurf über die Einführung des S t

g ^UV » X- Vit II | U V l w II H V w ^ — -
Monopols für Kinotheater , woral '

sich eine erhebliche Einnahme f

Staatskasse und
auf die Hebung
ren Volksschichten verspricht

einen günstigen
der Bildung der »

Berliner Theater.
„Das leidende Bteib ."

Von Friedrich Maximilian « linger .
Bearbeitet von Carl Sternheim .

Scheint es doch, als griffe man deshalb wieder -
holt zurück zn den Stürmern und Drängern ,
die vor huudertvierzig und mehr Jahren das
Große verkündeten , weil unsere Kriegstage die
erhoffte Morgenluft einer neuen Knust nicht
wittern lassen . . . . Es ist nichts einzuwenden gegen
die Gewissenserweckung , gegen das Erwerben
dessen , was wir in Bibliotheken besitzen , und wenn
uns aus einem uralten Stück der Funke des
Lebens entgegenfpringt — siehe die „ Soldaten "

des Reinhold Lenz ! — , so haben wir den Gewinn ,
den uns viele Schauspiele von noch heute essenden
und trinkenden Verfassern verweigern . Nur . . .
ein vorsichtiges Unterscheiden zwischen dem Leben -
digen und dem bloß literargeschichtlich Inte -
ressanten ist den Bühnenleitern zu empfehlen .
Sogar die Kathedermenschen mochten stutzen , ver -
nehmend , daß Max Reinhardt ein Drama
von Klinger , dem NamenSvater der alten
Sturm - und Drangperiode , aufzuführen gedenke .
Und nun ausgerechnet das Kltngcr ' fche Jugend -
werk „ Das leidende Weib "

, geschrieben
1774, im bedeutsamen Jahr des „Werther " und deö
Lenzischen „Hofmeisters " ! Aber — wäre es doch
das Drama von Klinger gewesen ! Zwar kein
Meisterwerk , gewiß nicht , auch nicht einmal eine
Urzelle , aus der sich Zukunft entwickelte . Denn
man hat dem wahrhaft genialen Lenz Unrecht ge-
tan , als man ihn der Gesinnungsfreundschaft
wegen mit Klinger zusammenschachtelte , von dem
Ganz -Großen zu schweigen , in dessen Schatten die
jungen Stürmer und Dränger an uns vorüber¬

wandeln . In Klinger , der sich so kraftgenialisch
gebürdete , steckte von frühauf ein tüchtiger Mo -
ralist , wie er denn auch bürgerlich zu einem
hohen ( russischen) Staatswürdenträger heranreifte,
er , in der Jugend ein Kronenhasser , ein lite -
rarischer Anarchist . Auch „Das leidende Weib " ,
das gärende Drama des Einundzwanzigjährigen ,
enthält mchr Moralin als Kühnheit . Von der
stärksten d« r menschlichen Leidenschaften kredenzt
es fast nur den Bodensatz : die Reue : und nicht
etwa eine Reue , die sich aus der Natur der
Leidenschaft ergibt , vielmehr jene andere , die vom
Sittengesetz herkommt . Peinlich geradezu berührt ,
was der Dichter durch die ihm selbst nächststehende
Person , den Bruder der Ehebrecherin , orakelt .
Dieser angebliche Schöngeist behandelt seine durch
echte Liebe geadelte Schwester so roh und plump ,
wie etwa der brave Landsknecht Valentin das
Gretchen ! Trotzdem ! Es weht die Luft einer
starken Zeit durch das Stück , und der Leser — ja :
der Leser ! — freut sich an manchem Wurfe des
Gestalters . Das Charakteristische , mit raschen
Strichen getroffen , wirbt um die Beachtung einer
Vergangenheit .

Von den wertvolleren Eigentümlichkeiten des
alten Schauspiels war auf der Bühne des
Deutschen Theaters fast nich -s wahrzn -
nehmen . Nicht einmal der Stil der Zeit wurde
gewahrt , denn diese nicht mehr Klinger ' schen
Menschen sangen Körner ' sche Lieder und hatten
sich, nach der „Aktualität " von 1914 bis
Ivlg schielend , um vierzig Jahre voraus in
die Schlachtenschicksale der deutschen Freiheits -
kriege versetzen lassen . Im Drama Klingers
steht kein Wort von Krieg und Kriegs -
g e s ch r e i. Dagegen hat das alte Schauspiel
neben dem Roman Amaliens ider Gesandtin ) drei
parallele Unterhandlungen : eine Romeo und
Julia -Liebe , eine politische Affäre und ein Lite¬

ratur -Komödien -Motiv ( den Verderb der Frauen
durch die Bücher der „Belletristen ^ . Diese drei
Handlungen sind vom Bearbeiter mit Stiel und
Stengel ausgetilgt worden . Man kann sagen : der
Kampf gegen den armen Wieland , dem Klinger
die hauptsächliche Verantwortung für das Schick-
sal feiner weiblichen personae dramatis znfchob ,
hätte heute doch kein Verständnis mchr gesunden
— und auch nicht die verblüffend gebildete Zofe ,
die z . B . von ihrer Herrin sagt , sie fei „wie Danae ,
mit der sanften Schattierung von Psyche "

. Nur
daß man eines welken Blattes wegen nicht gerade
die ganzen Aeste absägen miifcte !, Uebrigens —
das Recht , auf einem Restchen Maximilian Klinger
ein fast selbständiges nenes Stück zu bauen , kann
ja dem Earl Sternheim nicht bestritten
werden . Zur Vermeidung eines öffentlichen Miß -
Verständnisses ist dann aber anch festzustellen
nötig , daß es Earl Ste - rnheim war , der in
diesem Falle angeblasen wurde .

Geheime Sympathie hat zwei im tieferen
Grunde Unfruchtbare verbunden , zwei , die mit
der Geste der Originalität gar manchen ver -
blüfften . Dem Vergleich ist eine Grenze gezogen
durch Klingers geistige Bedeutung . Das , was ich
an allen Stücken Sternheims wahrzunehmen
glaubte : daß er aus der Not seiner technischen
Hilflosigkeit die Tugend eines bewußten Neuerers
zu machen versteht , es erwieö sich hier , wo er als
praktischer Bearbeiter wirken sollte , erschreckend
deutlich . Ungeschickter kann man nicht trennen
und schweißen , die Personen nicht willkürlicher
von der Szene abschieben oder bei den Haaren
herbeiziehen . Und ferner : Auch jene , die das
Klinger

'
sche Drama nicht kannten , horchten un -

willkürlich auf , wenn Sternheims Suada von
einem Dichterwort Klingers abgelöst wurde — wie
etwa bei der schonen Anrufung deö Polarsterns .

Hermau « Kienzl .

Großes wchlMgleUs -K««^
. c {i'

'

achtunggebietenden
dringlichen musikalischen Kundgebung

Zu einer ebenso
UllUHUUJCU iUUIUUUJUJCU aiUllVUCVM*»» -TßFJ
sich das Konzert , das auf Anregung desJ0
meisters Lorentz zum Besten des VadU z
matdanks am Abend des Allerheiligent - ^ d^
städtischen Konzerthanse stattfand , £ "

)<? $
samen musikalischen Kräfte Karlsruhes -
geude Solisten der Hofoper , das Hofor « <-j<%
Hoftheaterchor , der Männergesangverein pr
halle , der Bachverein , der Chor des Grop '

^
servatoriums
sich zu

sowie eingeladene Dame ^
sich zu einer künstlerischen Einheit 9» , M
geschlossen , um unter dem die Massen ^
den Stabe Alfred L o r e n tz

' eine
großen Stils darzubieten . Im großen ^ tu -

„ jf .
chend der Bedeutung ^ „ae^ >

Zeit war auch das %,
volle Klänge aus der den Augen des ^

-
^ M

entrückten Orgel führten sogleich in ein ^
müt erhebende Stimmung ein , die J ? ji ( J
Abend vorhielt . Hans Vogel , welch> j
samte Orgelbegleitung übernommenjß
sich zunächst als Solist mit zwei Ghor ^ ^ »' ,/
und der G -Moll -Fantafie von Bach J
hierbei als ein Künstler zeigend , d«* .^ p
allerseits ausgebildete Orgeltechnik ve ^
mit feinmusikalischem Empsinden für tlgcs< #
strument eigentümlichen KlangwU ' ' "

nit'y :

Spiel farbenreich zu beleben weiß , jtow
an die Orgelvorträgc schloß sich ^

„O Ewigkeit , du Dounerwort " an . ^ V Ä
täte ist ein Choraldialog . Während j .,t
( Alt ) den Choral singt und das ,
tern und Beben malt , sucht fortwabr 1

stende Stimme der Hoffnung (Tenor ! ^ . , »0 ^
feite Seele anf ihrem Todesgang 3»

spi>
>

Von ergreifender Wirkung ist es , wen

%
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Die Heimkehr von „ 1! 53".

. Die Reisesahrt von „U 53" stellt eine neue Höchst-*>>! »»$ bor , die bisher trotz der großen LeistungMcrer U -Boote nicht für möglich gehalten wnrde .
itn i m

.n 8- Oktober bekannt würbe , daß in New -
ein deutsches Unterseeboot auS Wilhelms -«>vi!n angelangt iei , ging mit Recht ein Gefühl der

^ ivundcrung über diese ungewöhnliche Leistung
urch hjx Welt . Zwar war schon vorher ein

^andclsunterjeeboot über den Atlantischen Ozean»Mhrcn , aber dieses hatte nicht die ungeheure Lei -l » ng des Unterseebootes „U 53" zu vollenden , da" S Handels -U-Boot unter ganz anderen Beding -«gen seine Reise antreten und durchführen konnte .
»«* f Handels - U -Boot hatte die Aufgabe , Waren
M Amerika zu bringen , und darum war es seilte»eritc Pflicht , alle Gefahren zu vermeiden . „U 53"

fä? C? cn kuhr als Kriegsfahrzeug in die Welt . Esuyrte einen Kreuzerkrieg , der dem Feinde bald« lvaltig fühlbar wurde , denn schon in der erstender versenkten feindlichen Dampfer wurde
k>» ? ^ ebnis eine Beute von nicht weniger als 8
Handelsschiffen aufgeführt . In diesem Kreuzer -
tri!*

8 ^ ^ e das U - Boot „U 53" naturgemäß be-
. »chtliche Gefahren zu bestehen , von denen das
Mdels -U - Boot nichts wußte . Es kommt ferner -

> ' fuch b^zu , daß auch die Leistung an sich aus
U

® Grunde beträchtlicher sein mußte , weil dem
^ crseekreuzer alle Stützpunkte fehlten !, von de-
ifli Unterstützung erlangen konnte . Das Han -
kiin / t »Deutschland " war nach seiner An -
t8 P iu amerikanischen Hasen völlig unge -" und konnte als Handelsdampfer hier solange
^ wen , bis es alle Schäden aus -gebessert und neuen
Mebsstoff eingenommen hatte . Die Reise des
i» .̂ els -U-Bootes „Deutschland " zerfiel demgemäß. zwei einzelne Ozeanreisen , die beide ungeheure
«Hungen darstellten , aber nicht als einheitliche

Mng ohne jede Unterbrechung aufzufassen sind .
Iii, ünterseekreuzer »U 53" dagegen war in völ -
- » anderer Lage . Seine gesamte Reisezeit betrug

, r 40 Tage , da die Hinreise über den Atlan -
fiiKii" ? 6ean 17 Tage gedauert hatte . Seine An -
z. li erfolgte am 8. Oktober und die Rückkehr am

Oktober , so daß die gesamte Fahrtdauer auf
tr

"P 6 Wochen veranschlagt werden kann . Wäh -
^ « dieser ganzen Zeit war „U 53" völlig auf sich
h

°>r angewiesen . Zwar hatte es sich 2 Stunden im- von Newport aufgehalten , hatte aber diesen
s, M wieder verlassen , ohne irgendwie Brenn -
3w °^ er anderes Material an Bord zu nehmen .
^ "U hat das U - Boot einen höchst erfolgreichen
vg^ öerkrieg geführt und ist nun nach diesen her -
zagenden Leistungen wieder wohlbehalten in
ls

"
heimatlichen Hasen zurückgekehrt . Diese Swö -

hauche Ozeanreise ist demgemäß eine völlig ein -
jjilj . 'w Leistung , die tatsächlich Hoffnungen er-

welche noch vor Monaten als leere Träume
$t>nf •- hätten . Der Aktionsradius unserer U-
dj ist dadurch in einer Weise erweitert worden ,
^ mcht umsonst bei unsern Feinden Furcht und

zwicken hervorgerufen hat .
glückliche Heimkehr von „U 53" lehrt uns -,

^ veute tatsächlich der Wirksamkeit unserer U-
^ .ot* fast überhaupt keine Grenzen mehr gesetzt
$ • Ferner erkennen wir daraus , daß unsere U-
W»? Stützpunkte irgendwelcher Art zur Durch -
i^Qr

Un ihrer Aufgabe selbst bei mehrwöchentlichen
zx/ucn nicht notwendig haben , sondern mit völli -
tiEft Freiheit alle ihre Aufgaben durchführen kön-

Unsere Feinde fabeln zwar noch allerlei von' Umisvollen Stützpunkten , sie wissen aber ganz
4m. ^ f' c nur Märchen erzählen . Die Reisesahrt
vẑ kes „U 53" stellt sich somit in jeder Beziehung
>>, °>n lehrreiches Ereignis von größter Bedeu -
s?. .° und ein ungeheurer Fortschritt dar . Der tap -

Besatzung des U - Bootes aber , die sich 6 Wo -
schweren Dienste unterzog , gebührt die"Noere Anerkennung des ganzen Vaterlandes .

deutschen Vorstoß in den englischen
Kanal.

Eine deutsche amtliche Feststellung .
^ (Eigener Drahtbericht . !

^ UB - lAmtl .) Auf eine Anfrage im Un -
I. . ?us über den Borstoß unserer Torpedoboots -

nr .

K *.H
4
f {J
>t Vn
i> i
ti
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5?,
^ im englischen Kanal in der Nacht vom

27. Oktober erwiderte der englische Ma -
^ -

U^ ter Balfour , die deutsche Mitteilung ,
W Zerstörer verloren gegangen sei , sei

Deutsche Zerstörer seien von englischem
iĵ ttitseuci getroffen worden ; es werde aber

behauptet , daß sie durch Geschützfeuer versenkt

Sti
~ ■— — -

worden seien . Nach den bei der Admiralität ein -
gegangenen Mitteilungen seien dagegen zwei
deutsche Zerstörer auf die Minen in den ausgeleg -
ten Netzen gestoßen , in die Luft geflogen und
wahrscheinlich gesunken .

Es wird hiermit nochmals amtlich festgestellt ,
daß sämtliche deutsche Torpedoboote ,die an der Unternehmung in dem englischen Kanal
teilnahmen , zurückgekehrt sind . Es ist kei -
nes der Boote weder durch Artilleriefeuer
noch durch Minen be s ch ä d i g t worden . Bon
den durch unsere Torpedoboote versenkten
feindlichen Wachtfahrzeugen gab der
englische Marineminister , nachdem er sie in dem
englischen amtlichen Bericht zunächst nicht er -
wähnt hatte , sechs zu . Die von uns gemeldete
Zahl e l f ist, wie aus den nochmals eingehend
geprüften Meldungen unserer Boote hervorgeht ,noch sehr niedrig gegriffen . Bon dem Ver -
treiben unserer Torpedoboote kann keine Rede
sein , da überhaupt keineeuglischenStreit -
kräfte vorhanden waren , die dies hätten
tun können . Die wenigen Z e r st ö r e r , die sich
zeigten , wurden teilweise so überraschend abge -
schössen , daß sie keinen Schuß erwidern
konnten . Der Rest rettete sich schleunigst durchdie Flucht . (W .B .)
Die Angst der Engländer vor unseren U -Booten .

Klagen gegen die Admiralität .
( Eigener Drahtbericht .)

f . Amsterdam , 2. Nov . In einem Leitaufsatz be -
schäftigt sich die „Times " mit der neuen Wen -
dung im Unterseekrieg , die sich nach den
Reisen der „Deutschland " des „U 53" und
der Versenkung von Handelsschiffen
der Neutralen und Alliierten ergebe . Sie schreibt
darüber : Wir erwarten , daß die Admiralität die
Engländer gegen ein Wiederaufleben des
Untcrfeekrieges mit der Kraft beschützen
wird , die sie bei dessen Beginn bekundet hat . Bei
den früheren Angriffen hätten die Engländer ra -
scher gehandelt , als den weiteren Kreisen
bekannt war . Die Handelsschiffe müßten so
gut b e w a s s n e t werden , daß sie unangreifbar
erschienen . Jedenfalls müßte nicht nur für den
Schutz der Schiffahrt als das wichtigste Le-
bensintereffe gesorgt werden , sondern auch die
Seeherrschaft Englands müsse unange -
tastet bleiben . Leider gäbe es im Lande eine
scharfe Strömung der Unzufrieden -
h e i t wegen der Art und Weife , wie einzelne
Dienstzweige und besonders die Admiralität
die Geschäfte führen . Diese Unzufriedenheit sei
durch die Angriffe der Deutschen im
Kanal nicht vermindert worden . B a l s o ü r s
Erklärung darüber hätte zweifellos einen uu -
günstigen Eindruck gemacht , der jedoch
nicht durch die Wirkung seiner Angaben selbst ,
sondern wegen des schlechten Lichts entstanden sei,das sie auf die früheren Mitteilungen
warf . Wir wissen jetzt , schreibt das Blatt , daß die
ersten Mitteilungen nicht nur den Verlust von
sechs Drifters verschwiegen , sondern als Tat -
fache angaben , zwei Torpedoboote seien versenkt
worden , was ein Irrtum war . Derartige Dinge
sind ungehörig und man fragt sich, ob jetzt die
ganze Lage an den Tag gekommen ist.

Rotterdam , 2. Nov . Der „Nieuwe Rotterdam -
sche Eourant " meldet vom l . November : Das Un -
terhaus ist durch die Mitteilung Balfours
über den deutschen Streifzug im Kanal nicht
befriedigt worden . Auf die Frage von Dal -
ziel , ob die deutsche Mitteilung richtig sei, daßdie Deutschen keine V e r l u st e hatten , antwor -
tete Balfour , die Admiralität habe keinen Grund
anzunehmen , daß ein deutscher Zerstörer durchdas Feuer englischer Schiffe in den Grund gebohrtworden sei, doch sei Grund zu der Annahme vor -
Händen , daß zwei deutsche Zerstörer auf Minen ge-
laufen und wahrscheinlich gesunken seien .

„Daily Chronicle " sagt in einem Leitartikel :
Die Admiralität sei auch diesmal mit ihrem Be -
richt nicht sehr glücklich gewesen . Es sei
schwer zu verstehen , daß der amtliche Bericht den
Verlust von sechs Netzlegern verschwieg . Der
deutsche Angriff habe dem Feind einen gewissenVorteil gebracht . Balfour hat jetzt in viel we -

Niger bestimmter Weife gesagt , daß zwei feindliche
Zerstörer in den Grund gebohrt wurden , so daß
sich bezweifeln ließe , ob sie überhaupt jemand an
jenem dunklen Abend haben sinken sehen . „Daily
Chronicle " meint weiter : Die meisten von uns
hätten geglaubt , daß die Sperrung des Kanals
eine viel gründlichere sei. (W .B .)
Schwere englische Schiffsverluste . — Erhöhung der
Versicherungsprämien . — Verweigerung der ver -

sicherung norwegischer Schiffe.
( Eigener Drahtbericht . )

b . Haag , 2. Nov . Der „Daily Telegraph " mel -
det : Eine der aufregendsten und verhängnisvollsten
Wochen , welche Lloyds Schiffahrtsbörse
während des Krieges durchgemacht hat , schloß am
Samstag mit der Nachricht von dem Verlust w c i -
t e r e r drei Schiffe , die sich der langen Reiheder in dieser Woche untergegangenen Schiffe an -
schließt . Angesichts der schweren Opfer dieser
Woche forderten die wenigen Versicherer , die über -
Haupt anwesend waren , höhere Prämien .Für norwegische Schiffe wurde vielfach jede
Versicherung v e r w e i g e r t , und zwar nicht
nur wegen ihrer gefährlichen Routen , sondern
auch aus Vorsicht angesichts der politischen
Lage .

Die Vergewaltigung der Neutralen
durch England.

Deutschland fordert bestimmte Bürgschaften von den
Neutralen .

Köln , 1. Nov . Die „Köln . Ztg .
" meldet aus

Berlin unter der Ueberschrist „Die englische Faust
auf der Kehle der Neutralen " : Die Berge -
ivaltigung der neutralen Handels -
schiffahrt durch die Engländer nimmt
immer groteskere Formen an . Wie der Äomman -
dant eines neutralen Dampfers , der
kürzlich von einem unserer U -Boote angehalten
und versenkt werden mußte , dem Kommandanten
des letzteren zu Protokoll gab , wurde sein Schiff
auf der Reife nach seinem Heimatshafen von den
Engländern angehalten und nach 5! e w p o r t ge-
führt . Dort hielt man ihn vier Monate
lang fest und verweigerte die Abgabe
von Bunkerkohle für die Heimreise . Als
seine Geldmittel aufgebraucht waren , fügte der
Kapitän sich schließlich unter dem Druck der Not -
wendigkeit der englischen Forderung ,
Kohlen nach Italien zu bringen , um
nur sein Schiff wieder in die Hand zu bekommen .
Die Folge war schließlich die B e r s e n k u n g des
Schiffes . Ein ähnlicher Fall passierte dem hol -
ländischen Dampfer „O o st e r iv i j k" der Hol -
land -Amerika -Linie , der auf der Reise von New -
port nach Rotterdam von den Engländern ange -
halten und gezwungen wurde , einen Teil seiner
Ladung in Liverpool zu lassen .

Wir können derartige , allem Recht und
Billigkeit hohnsprechenden Uebergriffe auf
die Dauer nicht ruhig hinnehmen .
Bringen die Neutralen , wie es leider den An -
schein hat , nicht mehr das Selbstgefühl auf , sich ge-
gen solche Vergewaltigung energisch zur
Wehr zu setzen , so wird es schließlich Sache
Deutschlands sein , im eigenen Juteresse und
zur Wahrung des Nestchens d ? c Völkerrechts ,
das die schrankenlose englische Willkür bisher ver -
schont hat , auch seinerseits entsprechende
Maßnahmen zu ergreifen . Man wird es
der deutschen Kriegsleitung wahrhaftig nicht ver °
Übeln dürfen , falls sie sich gezwungen sehen sollte ,
nun auch ihrerseits b e st i m m t e st e Bürg -
schasten von den Neutralen zu for -
d e r n , daß die Ladungen neutraler , für
das eigene Land bestimmter Schisse
auch voll und ganz ihren Best im -
mutig . 8 ort erreichen und nicht mehr ganz
oder teilweise in England hängen bleiben . (W .
B .)

Kristiansund , 31 . Okt . Die Mehrzahl der hie -
figen Kaufleute weigert sich aus Furcht vor
den englischen Schwarzen Listen , deutsche
Schiffe zu verproviantieren . Die meisten
Schisssproviantlager stehen unter der englischen
iilausel . (W .B .)

Versenkt.
Athen , 2. Nov . ( Reuter .) Der Dampfer „K i k l-

f a i s " ist gestern von einem U-Boot an derselben
Stelle wie die „A n g e l i k i" versenkt worden .
(W .B .)

London , 2. Nov . Lloyds melden : Der dänische
Schoner „Doris " von Thnrce mit Grubenhöl -
zern auf der Fahrt von Frederikstad nach West
hartlepool ist bei Saltsc a r ausge lausen .Der norwegische Dampfer „Buenos A i r e s "
nach Rotterdam ist in den Downs vor Anker ge -
gangen . Er hat K e s s e l s ch a d e n und kann ohn -
Hilfe nicht nach Rotterdam gelangen . ( W .B .)

Zur Versenkung der „Angeliki".
Amsterdam , 2. Nov . Das Reutersche Bureau

meldet aus Athen vom 1. November : Die Ne -
gierung teilt mit , daß keine amtlichen Schritte we-
gen der V e r s e n k u n g des Dampfers „A n g e -
liki " getan werden sollen , bis die Untersuchung
beendet ist. (W .B .)

England.
Marschall Arenchs Invasionsfurcht .

Haag , 2. Nov . Lord French hielt bei einer
Parade , die er in Derby über etiva 7000 Frei¬
willige abnahm , eine Rede , in der er sagte , die
Gefahr eines feindlichen Einfalls in
England sei zwar fernliegend , er wisse aber
nicht , was hinter der Flottenaffäre im Kanal
stecke und es sei noch nicht heraus , ob nicht eine
feindliche Transportflotte zum Vorschein komme .Er wolle nicht behaupten , daß dies wahrscheinlich
sei , aber unmöglich sei es keineswegs . Im Kriege
ereigneten sich die unmöglichsten Dinge und auf
alle Fälle müsse man gut bewaffnet nnd gut ge-
rüstet sein .

Die bekannten englischen Sprüche .
London , 2. Nov . ( Meldung des Reutersche»

Büros vom 1 . November ) : Bei Eröffnung des
Kolonialklubs in Edinburgh sagte Lord
Rosebery , der Krieg hätte das englische Reich
zsammengebracht und geeinigt . Der Redner rügte
das unverantwortliche Geschwätz von einem vor -
eiligen Frieden und erklärte , daß wenn es
einen Minister gäbe , der so kurzsichtig und feige
sei, einen solchen Frieden zu schließen und dem
Himmel dafür zu danken , es doch keinen Englän -
der über See gäbe , der sagen mochte , daß er sich
einem so regierten Lande anschließen würde . Lord
Rosebery schloß : Wir kämpfen für die kleinen
Stationen und die Neutralen , von denen einige
die nächsten sein würden , die unter dem bedenken -
losen preußischen Angriff leiden würden , falls

Wachsende Ernährungsschwierigkelten in Eng¬
land .

( Eigener Drahtbericht .)
London , 2 . Nov . Der Preis für englischen

Weizen stieg auf dem Kornmarkt von Swindon
im Durchschnitt auf 75 und in einem Falle auf 78
Shilling pro Quarter , kanadischer Weizen , der am
1 . Oktober auf 73 Shilling , 6 Pence stand , am 6.Oktober auf 81 Shilling , 6 Pente .

Nach den „Times " verzögert sich die Kartof -
f e l e r n t e infolge des schlechten Wetters und des
Mangels an Arbeitskräften und die Kartof -
felkrankheit verbreitet sich mit beängstigen -
der Geschwindigkeit . Die Preise st eigen
s ch n e l l und es ist nicht anzunehmen , daß sie
schon den höchsten Stand erreicht haben . In Jr -
l a n d beträgt nach einem Bericht deS Ackerbau -
amtes die » artoffelernte nicht ganz zwei Drittel
einer Durchschnittsernte . Ein sehr großer Pro -
zentsatz der Kartoffeln ist krank . Bei dem Man -
gel an Kartoffeln und der hohen Preise der Le -
bensmittel richtet das Ackerbauamt die Aussorde -
rung an die Firmen , keine Kartoffeln , die zur
menschlichen Ernährung geeignet sind , als Schwei -
nesutter zu verwenden . Das Ackerbauamt hatte
sich mit der Regierung wegen eines Aus f u h r
Verbotes von Kartoffeln aus Irland
in Verbindung gesetzt .
Arbeiterbewegung gegen die Lebensmitteltenerung .

London , 1 . Nov . „Daily News " meldet , daß
die Bergarbeiter von Südwales und Schott -
land beschlossen haben , eine Bewegung gegen die
Preissteigerung der Lebensmittel zu
veranstalten . Die Bergarbeiter von Südwales
versammelten sich gestern in Cardiss und be -
schloffen , ihre Gewerkschaften zu einer Aktion auf -
zufordern , um die Regierung zu einer strengeren
Aufsicht über die Lebensmittelpreise zu zwingen .Die anderen Gewerkschaften sollen eingeladen
werden , sich der Bewegung anzuschließen . Wenn
die Regierung nicht nachgibt , soll am 27. November
der Streik erklärt werden . ( W .B .)

^ ioi
mc hl . Geistes mit dem wunderbaren

W ' 0
;, »Selig sind die Toten , die in dem Herrn

von der Höhe herab , ertönt . Die Ber -
isz »igung der Kantate war trotz der Triebkraft
^ senden Faktors nicht ganz von jeder Erden -
Kjui

tc losgelöst , die einen schrankenlosen Auf -
taj in das Reich des Übersinnlichen ermög -
ll g, Partie der Furcht , der Stimmlage des

fy
'
t, , » ntfch vorzüglich angepaßt , ließ ihren• Ichönen Alt zur Geltung kommen . Nur'

etß rjait ihrem Vortrag manchmal etwas mehr• »t^ ' ltigung gewünscht . Herr Neugebauertn die Partie der Hoffnung Wärme der
Dem schwierigen Bach -^ .

' 'nduug zu legen .

In
8, ^ er wiedergegeben ? Stimme des hl . Gei -

^ icrgesang blieb er noch einiges schuldig ,
^ iit ^^ uerlichkeit erfüllt war die von Herrn

Chor trat erst in dem schönen Schluß -
St & r ^ >Ie , das Bach harmonisch teilweise sehr
Nett * . ÖcIt hat , hervor . Die auf die Kantate
pt(fj ,0e ' in ein einfaches instrumentales Gewand
Vj ,

e
.
' e ( die Streichinstrumente dominieren fastefl ' ' aber in desto kräftigeren Linien ge-

frät; Kuvertüre zu Collins „Coriolan " von
pt )üH

Öen erfuhr durch daö Hoforchester eiue
V "

.ßüollc Wiedergabe . Brahms „Schicksals -
R ! ' ^ es einziggeartete Tongedicht von „Erden -

fl
nJ > himmlischen Glück " erfreute sich in der

fcw cu ^ c 5ein abtönenden Interpretation
• W ; einer tiefgehenden Darstellung .'»5h

^echt einfügen in die durch Bach , Beet -
Brahms geschaffene musikalische Vor -

a
'öjtiiw wollte sich zunächst die symphonische

"Heldenklage " von Liszt . Auf massigen
^ »» iveu aufgetürmt wird unter Herau» weitestgeheuder orchestraler Mittel die

C'V th H i
UlV> den Heimgang eines altgermanischen

JJjtjj un Lapidarstil gekennzeichnet . Das mit
' ft gn , angreizen ausgestattete Stück kam zu !

Wirkung . In eine andere christliche Ton -

welt von erhabener Größte führte Bruckners Te -
deum für Soli , Chor , Orchester und Orgel . Aus
einem prägnanten Hauptthema steigt durch zahl -
reiche kunstvolle Umbildungen desselben eine gi -
gantische Schöpfung empor , die den kirchlichen
Charakter wahrend , dennoch von einer künstle -
rischen Freiheit , einer satztechnischen Kühnheit und
einem reichen musikalische « Inhalte ist , wie seit -
dem kein zweites mehr üi der Chorliteratur er¬
schien. Die schwierigen Quartettsätze wurden von
den Solisten der Hosoper , den Damen Körner
und B r u u t s ch nnd den Herren 3 ! e u g e b a u e r
und Büttner tonschön und mit Ausdruck ge-
sungen . Satt im Stimmklang war der Chor , we -
gen der in der Minderheit befindlichen Männer -
stimmen allerdings nicht ganz ausgeglichen . Sicher
und rein sang er . Durch sein Feuer wußte Hos -
kapellmeister Lorentz alle Mitwirkenden zu den
höchsten Leistungen anzuspornen , so daß in dem
Zusammenklang von Chor , Orchester und Orgel
eine gewaltige Steigerung sich ergab , mit dem das
Werk und zugleich der Abend machtvoll abschloß .
Die für das Konzert aufgewendete außeroröent -
liche Mühe und Arbeit fand ihren Dank in dessen
gutem Besuch . Auch der G r o ß h e r z o g wohnte
der Veranstaltung bei .

*
Schw .

Theater imö NM .
Zweite musikalische Akademie in Mannheim .

(Von unserm Mitarbeiter .) Dem Andenken Max
Negers war die gestrige zweite musikalischeAkademie gewidmet . Sie brachte als Neuheit für
Mannheim Reger 's „Romantische Suite " und
Werke von Brahms und Franz Liszt . Daß Ne -
gers Entwicklungsgang über Bach und Brahms
führte , ist ja bekannt , ebenso daß er , namentlich
in seinen großen Orgelwerken Liszt als Vorbild
betrachtete . Die symphonische Dichtung „Tasso ",

zum hundertjährigen Geburtstag Goethes — ge¬
schrieben am 20. August 1849 zu Weimar — , jene
„große Antithese des im Leben verkannten , im
Tode aber von strahlender Glorie umgebenen Ge -
nius "

, dars wohl mit vollem Recht auf Negers
Leben und Kämpfen in bezug gebracht werden .

Negers Romantische Suite , die ihre Urauffüh -
rung unter Schuch in Dresden erlebte , im Jahre
1012 unter des Komponisten Leitung im Heidel -
berger Bachverein , 1913 auch anläßlich des Heidel -
berger Vach -Regerfestes erklang , bedeutete einen
Wendepunkt im Schaffen Negers auf orchestralem
Gebiete . Sie fällt in die Zeit seiner Meininger
Dirigententätigkeit . Gegenüber den früheren Or -
chcsterwerken , die vielfach noch eine schwerfällig
dicke , verschwommene Instrumentation aufweisen ,
zeigt die Romantische Snite einen bei Reger vor -
her nie gekannten Farbenglanz , eine seltene Plastik
des Ausdrucks und Durchsichtigkeit . Die Kompo -
siiion schmiegt sich dem poetischen Programm der
Elchendv « ff

' schen Dichtung aufs innigste an . Neue
harmonische Effekte erzielt Reger mit den Ganz -
tonleitern nach Schönbergfchem Muster .

Hofkapellmeister Furtwängler hatte die
Neuheit mit unserm Orchester ausö
einstudiert und erzielte einen vollen Erfolg . Noch
mehr gilt dies von der abendbeschließenden sin-
fonischen Dichtung LisztA, die in ihren einzelnen
Teilen treffend charakterisiert , außerordentlich
großzügig und temperamentvoll gegeben wurde .

Der junge Wiener Geiger Adolf Busch
spielte das Brahmssche Violinkonzert . Er darf
heute schon den allerersten Vertretern seines In -
struments zugerechnet werden . Neben der fabel -
hasten Technik weist sein Spiel Temperament ,
Musikalität und ein eminentes rhythmisches Fein -
gesühl auf , und diese Vorzüge vereinigten sich zu
nner währhast klassischen Ausdeutung des schönen
Konzerts , die begeisterten Beifall erweckte .

F . M .

An der Mannheimer Hochschule für Mnsik ist
nach dem Jahresbericht an Stelle des ausgeschie -
denen Friedrich Häckel vom Schuljahr 1910/17
ab der Pianist Hans Bruch als Lehrer für ho -
heres Klavierspiel eingetreten ? mit gleichem Lehr -
auftrag und einem solchen für Musikwissenschaft -
liche Fächer ist der Pianist Dr . E . Becker ver -
pflichtet worden . Die Oberleitung der Opernschule
hat nach Abgang des Herrn Bodanzky der Hof -
kapellmeister Wilhelm Furtwängler über -
nommeu .

Friedrich Kloses „ Jlsebill " erzielte , wie wir er -
fahren , bei ihrer Erstaufführung im Stadttheateriu E s s e u einen großen Erfolg .

«uns! wnU Msienschasl .
Hk . Ernennung . Zum Direktor der Kgl . bayer .Heil - und Pflegeanstalt in K l i n g e u m ü u st e r

ist als Nachfolger des verstorbenen MedizinalratsDr . Ferdinand Karrer der Oberarzt daselbst Dr .med . Ludwig Ferdinand Hügel ernannt worden .
Arthur Babillotte 'f\ Iu Leipzig ist im Al -

ter von 30 Jahren Arthur Babillotte g e st o r -
b e n . Er stammte It . „Voss . Ztg ." aus Lothringen
und hat in mehreren Romanen und Erzählungen
seine Heimat und ihre Menschen geschildert . Babil¬
lotte liebte einen eigenartig einprägsamen Stil ,der etwas Eigenwilliges , Bizarres ija : ,

° mit der
Liebe zn seinen Landleuteu hat er diese Klein -
städter gezeichnet in ihren Sorgen und Freuden .Da sind seine Romane „Kleinstadt "

, „Im Schatten
des Korsen " , „Neubau "

, „AnidrS Picards Beteh -
rung " ; und im Kriege entstanden neue Erzähluu -
gen wie „Stille Helden "

. „An der Grenze "
, „Zwi -

scheu den Feinden ". Babillotte war ein begabter
Romanschriftsteller , dessen Prosa sich vorteilhaft
über den Durchschnitt der Unterhaltungsbücher er -
hob ? und er hätte uns sicherlich noch manches
Wertvolle geschenkt.
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Verkauf des Reuterbureaus an eine Gesellschaft .

(Eigene ? Drahtbericht .)

b . Kopenhagen , 2. Nov . Einer Meldung öer
„Morning Post " zufolge finden gegenwärtig Unter -
Handlungen wegen des Verkaufs des Reu -
terbureaus an eine Gesellschaft statt .
Die Direktion Reuter bestätigt die Meldung und
fügt hinzu , sie habe ein Angebot zu sehr günstigen
Bedingungen erhalten . Das Bureau werde durch
den Verkauf seinen unabhängigenCharak -
ter nicht verlieren .

Die Ablehnung der Aenflpsllchl in Australien.
Von der schweizerischen Grenze , 1 . Nov . Die

Agentur Fournier meldet aus Melbourne : Der
Ministerpräsident Hughes weigerte sich, zu dem
Ergebnis des australischenReferendums
über die Dien st Pflicht , nämlich 798 000
Stimmen für und 887 000 gegen die Wehrpflicht ,
einen Kommentar zu geben . Die Zeitung „Age "

erklärt , das Ergebnis werde wichtige politische
Folgen haben und vielleicht zur Bildung eines
nationalen Ministeriums führen .

London , 2 . Nov . Aus Sydney wird der
„ Morning Post " telegraphiert : Man erwartet ,
daß Hughes zurücktreten wird , falls die
Abstimmung gegen die Dienstpflicht aus -
füllt . ( W .B .)

Ein Nlordanschlag auf Hughes. — Rücktritt dreier
Minister .

Haag , 2. Nov . Einer Londoner Meldung zu -
folge wurde auf den australischen Premierminister
Hughes in Kium (Viktoria ) ein Aiord -
an schlag unternommen . Ein Mann schlug ein
Fenster der Villa Hughes ' ein und schoß auf
Hughes , der im Bett lag . Der Schuß ging indessen
fehl . Der Attentäter entkaut .

Der australische Unanzmin,ister Higgs und die
australischen Minister Gardiner und Rüssel
traten zurück , weil die Regierung die Wahl -
beamten ermächtigte , jüngere Leute zu fragen , ob
sie in Uebcreinstimmung mit den Erfordernissen
der Landesverteidigung gestimmt hätten . Für die
Art , in der das . wie berichtet , abgelehnte Reseren -
dum über die Dienstpflicht von feiten der austra¬
lischen Regierung beeinflußt wurde , ist es charakte -
ristisch , daß der Beamte des Statistischen Amtes ,
L e i g h t o n , entlassen wurde , weil er Flugschrif -
ten gegen die Dienstpflicht ohne Namensunter -
schrift verbreitete . ( Krkft . Ztg .)

Steigende Lebensmiltelschwierigkeiien in
Schweden.

(Eigener Drahlbericht .)
Stockholm , 2. Nov . Die Lebensmittelfragen be-

reiten in Stockholm immer mehr Schwierigkeiten .
Seit dem 1. November werden Zuckerkarten
ausgegeben . Punsch - und Spiritnosenfabriken er -
halten nur ein Fünftel ihres früheren Verbrau¬
ches , die Hotels und Wirtschaften nur vier Zehn -
tel ihres bisherigen Bedarfs . Auch Butter ist
in Stockholm und anderen Teilen des Landes
sehr knapp geworden . Der Hauptgrund hierfür
liegt in der Lahmlegung , der fchwedi -
schen Margarineindustrie durch Eng -
l a n d , die den Verbrauch an Butter unverhält -
nismäßig gesteigert hat . Ebenso geht die Milch
bedenklich an Menge zurück . Die Zeitungen sind
voll von Erörterungen über geeignete Gegenmaß -
regeln . Auf die Verhandlungen mit England
werden nicht allzuviele Hoffnungen gesetzt .

„Stockholms Dagbladct " sagt in einem Leitar -
tikel : Selbst wenn die Verhandlungen ein gün -
stiges Ergebnis zeitigen sollten , so muß man da -
mit rechnen , daß die überseeische Zufuhr
immer knapper wird . Das Hauptaugenmerk
sei daher darauf zu richten , wie Schweden mit
seinen eigenen Vorräten aüskom -
men könne . Man dürfe jetzt nich t zu Tode
organisieren , sondern müsse vor allem die
Produkte der Landwirtschaft steigern . Von den
anderen Blättern wird die baldige Einführung
von Brotkarten in Aussicht gestellt .

Rumänien .
Der neue Oberbefehlshaber der ersten rumänischen

Armee .
Bern , 1 . Nov . Der „Temps " meldet aus

Bukarest : General G u l g e r wurde an Stelle
D r a g a l i n a s , der im Jiutale verwundet
wurde , zum Oberbefehlshaber der ersten
rumänischen Armee ernannt . (W .B .)

Verhaftung Peter Corps .
Berlin . 1 . Nov . lieber die Verhaftung des

bekannten greisen rumänischen Staatsmannes P e -
ter C a r p , der bis zuletzt gegen den Krieg war ,
erhält die „ Germania ' von einer , wie sie sagt , un °
bedingt zuverlässigen neutralen Persönlicheit aus
diplomatischen Kreisen über Stockholm folgende Mit -
teilung :

Carp hatte sich am 6 . September nach der großen
Erregung , in die ihn seine Teilnahme an dem ent -
scheidenden Krcmrat versetzt hatte , in seine Wohnung

begeben . Man hatte ernstliche Befürchtungen um
seine Gesundheit : der Hausarzt verordnete ihm Bett -
ruhe und große Vorsicht wegen Herzschwäche. Am
anderen Morgen erschien bei ihm der Geheime
Staatsrat Tiurdescu und verlangte eine Unter -
redung ; der Hausarzt wollte diese aber nicht ge-
währen . Schließlich wurde , weil auch Carp es ver -
langte , dieser Staatsrat an sein Bett geführt . . Er
verlangte von Carp im Auftrage des Mimsterpräsi -
denten B r a t i a n u die Zusicherung , daß er nichts
unternehmen werde , das dem Staatsinteresse zu-
wider laufe . In großer Erregung erwiderte
Carp : „ Diese Erklärung von mir zu verlangen , ist
eine Ironie . Ich habe mein ganzes Leben nur für
Rumäniens wahres Interesse gelebt .

" Tiurdescu
legte Carp nahe , eine Lovalitätsadresse an den König
und an die Regierung zu unterzeichnen , denn der
Krieg würde vom Volke mit größerer Begeisterung ge -
führt werden , wenn sich alle Großen Männer des
Landes zu dem Ziele des Sieges vereinigten . Hier -
auf erwiderte Carp : «Daß der König seinem Väter -
lichen Onkel und seinen Verbündeten sein Wort ge-
brochen hat , ist seine Sache : er allein wird es zu ver -
antworten haben . Ich unterzeichne diese Adresse nicht ,
denn ich habe in der Welt noch einen ehrlichen Namen
zu verlieren .

" Tiurdescu ging ohne die Unterschrift
Peter Carps . Wenige Stunden darauf zog der König
nach Peter Carps Befinden Erkundigungen ein , und
Brat -ianu schickte einen prächtigen Blumenstrauß mit
den rumänischen Farben an das Krankenlager seines
Gegners . Am späten Nachmittag ., ließ sich der Chef
der politischen Polizei Dr . B o c i a l bei Carp an -
melden . Er verlangte Einsicht in Carps Briefe und
schritt schließlich, während Carps Haus militärisch
besetzt wurde , zu einer regelrechten Haussuchung
und Beschlagnahme dessen, was er in den er -
brochenen Schränken und Schreibtischen vorfand . Am
nächsten Tage ließ Carp durch seinen Anwalt gegen
diesen Gewaltakt Protest erheben . Am vierten Tage
nach Kriegsbeginn fuhr vor Carps Villa ein geschlos¬
senes Automobil vor . Nach einer Weile sah man
Peter Carp in Begleitung Dr . Bocials , des Chefs
der politischen Polizei , das Automobil besteigen ,
Peter Carp war ohne jedes Aufsehen verhaftet
worden . Wohin man Peter Carp gebracht hat , weiß
niemand .

Griechenland and die Menke .
Amsterdam , 1. Nov . Wie aus London unter

dem 81 . Oktober gemeldet wird , erfährt das
Reuterfche Büro von gut unterrichteter Seite , daß
die Klagen gewisser griechischer Kreise , daß die
Sympathie der Alliierten für die
v e n i z e l i st i s ch e Bewegung a b k ü h l t ,
eine Erfindung feindlicher Intriganten sei, und
daß Venizelos besser Bescheid wisse . Das
Verhältnis zwischen König Konstantin und
der Entente habe sich merklich gebessert .
Außerdem müsse daran erinnert werden , daß
weder Venizelos noch die Alliierten jemals feind -

selige Pläne gegen die Dynastie genährt hätten .

Die Alliierten ivollten Griechenland nicht zum
Aufgeben der Neutralität bewegen oder es zum
Kriege zwingen . Sie wünschten nur entspreche »^
Garantien für die Sicherheit der Armee t»

Saloniki zu haben . Venizelos , der in erster
Patriot sei , werde am liebsten zusammen mit dem

König dem Vaterlande dienen . ( W .B .)

Letzte Nammen .
Ariedensslrömungen in den Ententeländern .

( Eigener Drahtberichi .j
f . Schweizerische Grenze , 2 Nov . Dem 2>eI

(
nehmen nach wollen sich dieser Tage die k a t & Ö '

lischen Parlamentarier in Monte Li'

torio zum Gedankenaustausch über schivebeno
Fragen versammeln . Das Logenblatt „Secvio ^
klagt darüber , daß jene Elemente , die vor iW
liens Eingreifen in den Krieg ausgesprochen
Neutralisten waren , heute pazifistische Ge .
danken hegten . Eine derartige Bewegung trc>

gleichzeitig in Rom , Paris und Loudo
auf , was von einer zweifellos festen Org « '

n i f a t i o n zeuge .

Deutsch -amerikanische Postbeförderung durch 0Ö"'

detstauchboole.
Amsterdam , 2. Nov . Das Reutersche Bure -"

meldet aus Washington : Graf Bernstorff V°

den Vorschlag unterbreitet , die P o st z w i s ®.
C,

den Vereinigten Staaten u . D e u t )
land durch Handelstauch boote besörder
zu lassen . Ein Beamter des Postdepartements <

klärt , die Postbehördc sei bereit , den V o 1

schlag anzunehmen , aber ein en &flW» » -
Beschluß sei noch nicht gefaßt worden . ( W .B )

Konstanz . 2. Nov . ( Eig . Drahtber .) Mit be«<

20. November wirb der A u s t a u s ch j>

Schwerverwundeten zwischen Deutsch "^
uub Frankreich wieder aufgenommen werden . i > j
gleich sollen in dieser Zeit wieder erholung ^
bedürftige Offiziere und Soldat ^

von Frankreich und England , sowie von Demi «'

land als Internierte nach der S ch »>C i
kommen , die von der schweizerischen Aerztekou ^
Mission untersucht worden sind . EingeschlolL I
sollen diesmal auch ö st e r r e i ch i s ch e Z i v > .
internierte in Frankreich werden , T" '

diese noch rechtzeitig vou der schweizerNw .
Aerztekommission zu erreiche » sind . Frankrc ■:

hat seine Zustimmung dazu gegeben . ( W .B ->

i
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bestes Stärkungs » u .
Ersrischungswafser
für schwache Augen und
Glieder ist das seit bald
100 Jahr , weltberühmte ,
ärztlich empfohlene
Kölnische Wasser

von Joh . Chr . Fochten -
horcjer in Heilbronn ,
Lieferant fürstl . Häuser ,
Ehrendiplom . Feinstes
Aroma , billigstes Par »
rem . In Fl . k 55,95 H
und M 1 .50 .

Alleinverkauf für |
Karlsruhe bei Gustav
Vender , Großh . Hof -
lieferant , Lammstraße 5 ,
und Carl Roth , Hos -
drogerie .

Metall - Zußdoden-
Glanzlack .

Sie werden keine Klagen
mehr haben üb . klebende Fuß -
bödeu . wenn Sie meinen rn
längst bekannt . Güte aus den
best . Rohstoffen selbst berge -
stellten

Metall -Fustboden -

Glanzlack
in allen Nuancen

p © Mark 1 .— benützen .
Derselbe besitzt bei einmalig .
Anstrich unter allen sarbiaen
Lacken den höchsten Glanz , oie
größte Härte u . beste Deck -
kraft .

Max Hofhewz,
Drogerie ,

Ecke Wilhelm - u . Luisenstr . 8.

Durlach
Anzeigen - und
Abonnernents -
Bestellunsen

richte man
für Dunach
an unseren
Vertreter

Herrn Kaufmann

Kurl Preiss
Schiiicrstr . 4a
Telephon 372 .

Die Geschäftsstelle
des

KarlsruherTagblatt

TABLETTEN
sind unfern Kriegern im Felde eine hoch-

willkommene

In Wind und Wetter schuhen Wybert-
Tabletten vor Erkaltungen und lindern
Husten und Katarrh . Als durstlöschendes
Mittel leisten sie unschätzbare Dienste.
Senden Sie daher Ihren Angehörigen
an die Front Wybert-Tabletten,- sie wer-

den mit Jubel begrüßt .

Feldpostbriefe
mit z ober 1 Schachtel Wybert-Tableiten lcstün in
allen Apothekenu . DrogerienMk . 2.- oderD, «. ! .- .

verkfihrstreie
Ware

Weissdornbeeren , Mgeduttsn
lufttrocken , in kleinen und großen Mengen zu kaufen gesucht .

Angebote erbittet

Theo Seulbercjer , Karlsruhe, Am Stadtjarten 1.

Von der Reise zurück

Dr. med. QernH 6. Arnsperser
Fernruf 2058 .

z > 2—4*12.
Mittwoch u . Samstag auch 12— 1.

Gartenstraße 44 b.

ESuseumssaal .

Dienstag , den 14 . November 1916
abends S 4 Uhr

Städt .Konzerthaus
Direktion Hans Keller .

Sonntag , den 5 . November , abends 7 Uhr

Bunter Künstler -Abend
Hierauf ^

„ Fritzchen und Lieschen
Singspiel in einem Akt von ) . Offenbach .

Museumssaal , Donnerstag , 18 . Nov . , abends 8 Uhr
Einmaliges persönliches Gastspiel

RITA

SACCHETTO
MtlSTERSCiiÜLERyHEN .TANZSCHULE!li»i>

oie

von

Sil » Beeht
(Sopran )

unter gütiger Mitwirknna von

Elis ^ äieth Biilorifz ( Klavier ) .

Oer Reinsrtrag wird dem Bad Roten Kreuz überwiesen .

Die tialsrie bleib , verwundeten vorbehalten .
iionzertll iirel Bliithner aus Üem Lasrer von

uoflieterant L . öchweisgut liier.

Rob e

Programm : Tänro z.u Kompositionen von
Schubert , Rubinstein , Grieg , Mozart , Chopin u . a .

Karten zu Frovt ^ Kaiserstr . W
4 , 3 , 2 , 1 Mk . bei * rau ^i 1 äieA , d2n . ü

Ka . ten zu Mk . 3 .— , 2 .-
Hofmi sikalien -

handlung Hugo SCunfz
von 9— 1 u . 3—7 Uhr

Mitwirkende

Margarethe Beling - Schäfer und Marga
vom Hoftheater Darmstadt , Soli und Duette .

fl|>.
vom Scheidt , Heldenbariton des Operniiauses ,n
iurt , Alien u heitere Lieder . Olga Fuchs vom |3.
Theater in Frankfurt , heitere und humoristische
mationen Max Grünberg vom Hoftheater :V

^
heim , Humoristisches , Rezitationen . Waizeriiede f ,
Annie Steeg , Karlsruhe , Ltedervorträge . ^

Mischel , Frankfurt, iiegleiiung am Flügel*

Nach dem Bunten Teil 2o Minuten Paus e>

Anfang 7 Uhr . En _ e 9 ' i? Uhr «

Eintrittskarten zu J (. 2 .20 , 170 , 1 .20 , 0 80 inkl . t
aboabe von heute ab in der Musikalienhandlung ; jjiif

(Füller , Kaiseisiraße. Am Sonntag von 1 1 jj.icJ
1

und von 6 U r ab an der Konzeithauskasse -

Sch .uß der Vorstellung eiektr . Bahnverbindung
allen Ricutungen

I.— in der
N ach rolgor
Kurt Neuieidt

UlEX
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Deutscher Reichstag .

(Eigener Drahtbericht .)
« rlin , 2. Nov . Am Bundesratstisch Dr . H e l f°

l * » $ , Kriegsminister von Stein und Präsi -^
L,von Batocki .

KU
'

, ».Präsident Dr . Paasch « eröffnet die Sitzung
Uhr .

J ,af der Tagesordnung stehen mündliche Be -
des Hauptausschusses .

„.Wächst wird über die Frage der Gesäuge -
^ behandlung verhandelt .

» r 1« Kommission empfiehlt die Annahme einer
M von Resolutionen .<>Urch Vermittlung des Hl . Stuhles oder einer

Oralen Macht soll versucht werden , das Los der
^ ^ gefangene » zu bessern und die Zivilgefan -
lltto ^ eizulasse » . Die Löhnung unserer Gc -
LkNen soll den Angehörigen überlassen werden .

>z zu Schönaich -Carolath ( Natl . ) als Be -
r bittet um Annahme der Ausschutz -

e . Die Behandlung unserer Kriegsgefan -
D-j

" tat feindlichen Ausland ist vielfach nn -
tit

r ö 19 und grausam , die Bewegungsfrei -
Unzulänglich , die Kost schlecht und knapp . Bor

ututz die körperliche Mißhandlung aufhören .
„J ,eflßtttinifter u . Stein : Der Kaiser hat mich
;J « r berufen . Ich komme unmittelbar von der
k c '. um mich dem hohen Hause vorzustellen .
^ ? utz zunächst um gütige Nachsicht bitten , bis■ in meine neue Arbeit eingelebt habe . Die

Drücke der gewaltigen Schlacht sind so stark ,man sich Mühe geben mutz , um auf den alten
Mvunkt zurückzukommen . Die lange Schlacht ,J * ich meine Truppen führen mutzte , hat mich

anders gelehrt , und dies wird für meine
te » Aufgaben von Bedeutung sein . Mit ein -
ij, c,t Fragen kann ich mich noch nicht beschäs-
tzx

• Ich hatte noch nicht die Allerhöchste Ordre
ne Ernennung in den Händen , als ich

jm fc von Privatleuten erhielt . Alle diese Ein -
^

"
gett mutz ich zurückstellen hinter das , was

jjj? ote Erfahrungen der letzten Monate gelehrt
It, Unsere Gegner , in erster Linie die Englän -
Wfr .tfttgen mit Hilfe der ganzen Welt alle er -

Mittel zur Anwendung : sie wollen mit
^ Nachdruck ihr Ziel erreichen . Aus Briefen
iiî ^ agebüchern von gefangenen Engländern ,
K, ^ rs Leuten , die eine gewisse Bildung haben ,
^ Vcrvor , datz sie auf dem Standpunkt stehen ,
W r tönen auferlegte Zwang und die Beein -
^ "Sung ihrer Selbstbestimmung unerträglich
^ J ' nb dann wird betont , was für unsere deut -
Soldaten unverständlich ist , es sei eine unge -
>̂ , .

" ast , mÜ dem ungebildeten Pöbel zusain -
^ben zu müssen . Alle Auslassungen schlichen

Hh Gedanken : Trotzdem müssen wir dies
. weil der Staat und die Nation es ver -

Meine Herren , sollen wir davon nichtsik
f
n und nicht ebenso denken und noch viel

V et daran denken , ihre Mittel noch zu über -
W ' bteser Richtung zu arbeiten , wird die
V ? Zeit von mir verlangen , und ich bitte Sie ,
tau * diesen für unser Vaterland so wichtigen
jBi

' zu unterstützen . ( Lebhafter Beifall .)
^

'Merialdirektor Dr . Kriege : Wir sind mit
Resolutionen einverstanden . Der Hl . Stuhl

'» ^ loi' ders die Schweiz haben unser Bestre -
, Los der Gefangenen zu erleichtern , er -

itj
'
jlcfj unterstützt . Ich drücke von dieser Stelle

Unseren lebhaften Dank für diese menschen -
^ " chen Bemühungen aus . Das Los unserer
^ »gefangenen in Feindesland ist vielfach sehr
^ befriedigend . Wir haben bereits ein Sy -
m ? Vereinbarungen mit den verschiedeneni^

' chen Mächten geschlossen . Eine Zusammen -
V !? dieser Vereinbarungen werden wir dem

demnächst vorlegen . Wird das Ziel
^ erreicht, so müssen wir natürlich zu Vergel -
h, matzregeln greifen . Dies geschieht dann

Rache , sondern um unsere Soldaten zuI tk !\ Der Vorschlag , alle Zivilinternierten
>i Msen , wurde von England glatt abgelehnt .
^ ^ " äoscit müssen zur loyalen Jnnehaltung'
^ .^ mbarunge » angehalten werden . Die In -
\ n sollen nach Hause geschickt, die Halbiuva -
^ n der Schweiz interniert werben . Heeres -
^ " ung und Reichsleitung werden alles tun ,
■^ 08 der Gefangenen zu bessern . Das ist

gegenüber denen , die für das Va -
\ gekämpft und gelitten haben .*

^ almajor Friedrich : Die Heeresverwaltung
« h?te an sie gerichteten Wünsche erfüllen zu
V ' einen Teil davon bereits vor dem Zu -

^ Jtrit ^
er

^
nächste

^

f

Mg . Erzberger (Ztr .) : Das deutsche Volk kann
auf diesem Gebiete manches erreichen , da die Zahl
der gefangenen Gegner weit grötzer ist als die
der gefangenen Deutschen . Das Los der Kriegs -
gefangenen zu bessern , ist Sache der Menschlichkeit .Wir danken der Regierung , datz sie den aus Rom
an sie gelangten Wünschen entsprochen hat . Ich
bedauere , datz die für Weihnachten angeregte Waf -
fenruhe an dem Widerstande Rutzlauds geschei-
tert ist . Der Dank an die Schweiz für die Für -
sorge an den Kranken kann nicht laut und warm
genug ausgesprochen werden . Dem Austausch der
Feldgeistlichen hat Frankreich leider widerspro -
chen. Wir wünschen nur , datz die Kriegsgefange -
nen so behandelt werden , wie die Gefangenen bei
uns . Auch was Spanien , Holland , Dänemark und
Schweden für unsere Gefangene getan haben , ver -
dient Anerkennung . Die Arbeitszeit und Sonn -
tagsruhe für die Kriegsgefangenen müssen gere -
gelt werden . Geschieht dies alles , dann entfallendie Repressalien von selbst . Offene Städte dürfen
nicht beschossen werden , wie Deutschland dies längst
ablehnt . Die Zivilpersonen sollten restlos aus -
getauscht werden . Hoffentlich gelingt es dem Papst
auch hier , den Frieden wieder herzustellen .

Abg . Emme ! (Soz .) : Ein grotzer Teil der Elsaß -
Lothringer und Ostpreußen befindet sich noch in
FeindeShand . Das Los dieser Leute mutz erleich -
tert werden . Werden die Gefangenen bei uns gut
behandelt , so können die Feinde nicht mehr von
deutschen Barbaren sprechen . Die Klagen über
zu gute Behandlung von Kriegsgefangenen ver -
stehe ich nicht . Das Aufsichts - und Ueberwachungs -
personal mutz sorgfältig ausgewählt werden . Auchwir wünschen Beseitigung der gewaltigen Härtenund endliche Freilassung aller Zivilgefangenen .Mit möglichst einstimmiger Annahme der Resolu -
tionen wird der RciMtag ausdrücken , bah
Deutschland die Vereinbarungen loyal durchführenwill . Der Nachweis der Bedürftigkeit bei der
Auszahlung der Löhnung der Gefangenen an die
Angehörigen mutz wegfallen . Mit der Beseiti -
gung der Mißstände bereiten wir auch den Frieden
vor .

Abg . Bruckhofs (F . Bp .) : Was über die Bchand --
lung unserer U-Bootsleute in England bekannt
geworden ist, mutz Entrüstung hervorrufen . Die
Unterbringung unserer Gefangenen in Sibirien
ist völlig unzulänglich . Bekleidung und Post las -
sen viel , manchmal alles zu wünschen übrig . Wir
behandeln die Gefangenen in jeder Beziehung
menschlich und gerecht . Offiziere und Mannschm -
ten in den Gefangenenlagern tu » voll ihre Pflicht .
Die hervorrasende Tätigkeit der Aerzte in diesen
Lagern ist zu rühmen . Wenn wir einmal wieder
zu einer Verständigung mit den anderen Völkern
kommen , so wird , was wir an den Gefangenen
getan haben , bei der Verständigung eine Rolle
spielen .

Abg . Held (Natl .) : Die Behandlung der Gefan -
genen bei uns steht turmhoch über der , die unseren
Landsleuteu zuteil wird . Wir freuen uns , datz
es die Kriegsgefangenen bei uns gut haben . Sie
dürfen aber nicht besser leben als unser Volk
selbst. Die Resolutionen werde » nicht viel helfen .Wir werden auf Gegenmaßregeln nicht verzichten
können . Vor der Beschäftigung mit niedrigsten
Arbeiten sollten unsere Gefangenen in Frankreich
bewahrt werden .

Abg. von Boehn (Kons .) : Lange Verhandlungenmit den Gegnern nützen unseren Gefangenennichts . Auch bei der Behandlung der Gefangenen
offenbart der deutsche Michel eine gute Portion
Sentimentalität . Sie sind vorzüglich untergebracht ,haben eine geregelte Rechtspflege , für Vergnügun -
gen ist reichlich gesorgt , aber arbeiten wollen sienicht . Das Kriegsministerium findet für diese
Mite Behandlung im Feindesland kein Verständ¬nis . Unsere Krieger , die sich den Franzosen er -
geben müssen , werden vielfach erschossen . Unsere
vornehme Gesinnung macht auf unsere Feindekeinen Eindruck . Allein die VergeltungSmatz -
regeln haben bisher etwas genutzt . Es ist Pflichtdes Staates , für unsere körperlich und seelisch ge -
schlagenen Landsleute alles zu tun , denn gerade
die Tapfersten laufen am ehesten Gefahr , in Ge¬
fangenschaft zu geraten .

Abg . Schatz ( Elf .) : Die Regierung muß für die
schuldlos in Gefangenschaft geratenen elsässischen
Frauen und Kinder alles ihr mögliche tun . An -
gesichts der entgegenkommenden Erklärung der
Regierung bringen wir unseren weitergehenden
Antrag nicht ein .

Abg . Herzog (T . Fr .) : Unsere Arbeiter glauben
vielfach , die Kriegsgefangenen werden besser ver -
pflegt und leichter beschäftigt als sie selbst. Gegen¬

maßregeln müssen unseren deutschen Kriegern in
der Gefangenschaft eine ebenso gute Behandlung
sichern, wie sie die Gefangenen bei uns haben .

Abg . Cohn - Nordhausen (S . A .-G .) : Vergel -
tungsmaßregeln entsprechen nicht unserem Ge -
schmack . Die polnischen Arbeiter sollten bei uns
nicht interniert bleiben , namentlich nicht in der
Zeit , wo sich die Befreiung Polens vorbereitet
oder Wirklichkeit wird . Die feindlichen Internier -
ten sollten ihren Gewerben nachgehen , für sich und
ihre Familien sorgen dürfen . Was ist mit Pro -
sessor Henry Marie au von der Musikhochschule
geschehen ? Ist es wahr , daß seine Frau erschossen
ist ? Den Gefangenen gegenüber sollte es keinen
Haß mehr geben .

Abg . Reck-Lyck (Kons .) : Bei der Auslieferungder ostpreußischen Geiseln aus Lyck sind mehrerein Rußland zurückgehalten worden .
Generalmajor Friedrich : Mir ist nicht bekannt

geworden , daß Herr oder Frau M arte au er -
schössen sei . Der Professor ist französischer Offi -
zier . Trotzdem ist er nicht interniert , so »-
den , in eine kleine Sadt gebracht worden « wo er
lediglich der Meldepflicht unterliegt . Das ist keine
unerhörte Härte . Frau Markau hat häufig Aeu -
ßerungen getan , die keinesfalls deutschfreundlich
waren . Mit den englischen Internierten
in Ruh leben beschäftigen wir uns dauernd .
Täglich finden Entlassungen statt . England da -
gegen hält die Vereinbarungen nicht inne . Die
letzten beiden Geiseln aus Lyck dürsten schon unter -
wegs sein oder sich aus deutschem Boden befinden .

Abg . Cohn -Nordhausen ( S . A .-G .) : Der preu -
bische Staat wußte , datz Markau französischer Of¬
fizier war . Trotzdem machte man ihn zum Be -
amteu .

Generalmajor Friedrich : Auch die zahlreichen
Beurlaubungen aus dem Lager Ruhleben sollten
beachtet werden . Die Heeresverwaltung trägt
eine Verantwortung dem Volk gegenüber . Im
Kriegsministerium schlägt ein warmes Herz für
die Gefangenen in Ruhleben . Der Fall Mar¬
ies » soll nochmals geprüft werden . Am liebsten
würden wir das Lager in Ruhleben sofort schlie-
ßen , wenn England unseren Landsleuten gegen -
über ebenso handelte .

Damit schließt die Aussprache .
Die Resolutionen werden angenom -

»t e u .
Es folgen Resolutionen betreffend Beriet -

lung der Heeres - und Marineliefe -
rungen auf die einzelnen Bundesstaa -
ten und verschiedene entbehrlich werdende Pferde
und Gerätschaften .

Abg . Dr . Manrer -Kaufbeureu (Ztr .) : Der beut -
fche Westen und Südwesten ist bei der Kriegs -
l i e s e r u n g besonders bevorzugt , denn da hat
die Schwerindustrie ihren Hauptknotenpunkt . Die
demnächst zusammentretende Kommission wird die
Frage zu prüfen haben . Einen Hauptvorteil hat
auch Berlin , der Sitz aller Arten von Industrie .
Die industriearmen Bundesstaaten leiden darun -
ter , namentlich die bayerische Industrie . Auch
die Munitionsfabriken werden augenfällig benach -
teiligt .

Abg . Stückle « (Soz .) : Die Mannschaften er-
halten die ihnen zustehenden Fleischratio -
nen nicht . Das beste Fleisch bekommen die Os-
fiziere , dann die Unteroffiziere und was übrig
bleibt die Mannschaften . Die Kriegsverpfle -
gungsordnung kennt keine unterschiedliche Küchen -
Versorgung . Derartige Vorrechte müssen aushö -
ren , dann hören auch die Beschwerden auf . Die
körperliche Mißhandlung hat aufgehört , die fee -
lische besteht fort . Beschwerden helfen nicht , da
nach allgemeiner Ansicht der Offizier doch Recht
bekommt . Am schlimmsten ist es , wenn jungen
Unteroffizieren die Ausbildung alter Leute an -
vertraut ist . Unter feindlichem Feuer sollten keine
Paraden stattfinden , wie an der Sontme vor dem
König von Sachsen . In Preußen werden Dissi -
denten nicht Offiziere oder Sanitätsoffiziere . Das
widerspricht einem ausdrücklichn Kaiserwort . Die
Kabinettsordre , die die Beförderung ausschließt ,besteht zu Unrecht . Haben die nichtchristlichen
Soldaten denn nicht ihre Schuldigkeit getan ? Die
tapferH : Türken kämpfen doch jetzt mit uns Schul -
ter an Schulter . Die Beurlaubungen aus dem
Felde werden ungleich gehandhabt . Die ältesten
Jahrgänge sollten entlassen werden . Die Re -
form der Kriegsbefoldungsordnuug
verdient ihren Namen nicht .

Hierauf wird die Weiterberatung auf Freitag ,den 3 . November .11 Uhr vertagt . Außerdem An -
fragen und Ernährungsfragen . Schluß 'A9 Uhr .
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Vorschlage zur Gesundung unseres Volks¬

körpers.
Datz die ungeheuren Verluste dieses Krieges

umfassende Matznahmen zum Wiederaufbau
unserer Volkskraft erforderlich machen , ist eine
Einsicht , zu der man jetzt in allen Kreisen der Be -
völkeruug gelangt ist . Auch über die Mittel und
Wege ist man im großen und ganzen einig : Er -
leichteruug der Kinderaufzucht , Minderung , der
Kindersterblichkeit und Bekämpfung aller schäd-
lichen Einflüsse , welche die Fruchtbarkeit der Er -
zeuger und die Lebensfähigkeit der Erzeugten
beeinträchtigen . Hierzu gehören in erster Linie
die Geschlechtskrankheiten . Die Deutsche Gesell -
schast zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten
hat anerkannt , welche verantwortungsvolle Auf -
gäbe gerade ihr hierbei zufällt , und sie hat des -
wegen vor kurzem eine aus hervorragenden Hy -
gienikern , Juristen , Verwaltungsbeamten und
Reichstagsabgeordneten zusammengesetzte S a ch -
verständigenkommission zusammeuberu -
fett , die in mehreren Sitzungen ein umfassendes
Arbeitsprogramm entworfen und dem Reichstagals Material für feine Arbeit überwiesen hat .
Zunächst galt der Kampf den 88 180 und 361 des
Reichsstrasgesetzbuches , deren unglückliche Fassungbisher jede Ueberwachungsrefornt verhindert hat .Dem Kuppeleiparagraphen will die Gesellschafteinen Zusatz geben , daß das bloße Unterkunft -
geben an Prostituierte straffrei sein soll , sofern da -bei kein Anwerben oder Anhalten zur Unzuchtund auch keine Ausbeutung statt hat . Damit wirdder durch die geltende Gesetzgebung hervorge -
rusenen Obdachlosigkeit der Prostituierten ge-
steuert , auf der anderen Seite dem Halten vonBordellen ein wirksamer Riegel vorgeschoben . Die
Polizei soll in die Lage versetzt werden , nicht nurdie Prostituierten selbst , sondern vor allem auchdie Wirte zu überwachen . Die Grundsätze , nachwelchen sich diese Überwachung gestalten soll ,sollen zwar vom Bundesrat festgesetzt werden ,doch soll hier nicht , wie der Entwurf zum neuen
Reichsstrafgefetzbuch will , der Reichstag völlig
ausgeschaltet werden , vielmehr sollen ihm die
Grundsätze zur Kenntnisnahme unterbreitet
werden , auch soll ihm ein Vetorecht zustehen . Die
Gesellschaft steht ferner auf dem Standpunkt , daßnirgendwo das K u r p f u f ch e r t u m eine so uu -
heilvolle und gemeingefährliche Tätigkeit entfaltet ,als bei der Behandlung der Geschlechtskränk -
heiten , und datz diese daher zu verbieten sei. Eswurde ferner die Aufrechterhaltung der währenddes Krieges geltenden Verbote der Anzeige » inden Zeitungen auch für Friedenszeiten gewünscht ,sowie eine Ausdehnung dieses Verbotes auch ausannoncierende Aerzte . Als wichtig wurde die
regelmäßige Einsichtnahme in die Listenführungder Kurpfuscher seitens der Behörde und das Ver -
bot alles brieflichen Behandelns angesehen . Die
Hauptsicherung gegen die ungenügende BeHand -
lung der Geschlechtskrankheiten liegt aber in der
guten Ausbildung der Aerzte , für welche gründ -
licher Unterricht und — was bisher in Deutschlandimmer noch nicht durchgeführt ist — obligatorische
Prüfung in der Lehre von diesen Krankheitenbei der ärztlichen Staatsprüfung verlangt werden
mutz . Von weittragender Bedeutung ist die An -
regnng der Gesellschaft , die Geschlechtskrankheitendem Reichsfeuchengesetz einzuordnen , umeine dauernde Beobachtung und sichere Heilung
gewährleisten zu können . Die Gesellschaft beabsich-
tigt , in weiteren Beratungen die hierfür erforder -
ltche eingehende Formulierung festsetzen zukönnen . Der am weiteren ausholende und fürdie Zukunft erfolgversprechendste Weg zur Berhü -
tuug der Geschlechtskrankheiten , Unterweisung der
Lehrer , Belehrung der Eltern und sexnalpädago -
gische Vorträge in den Schulen wurde gleichfalls
gestreift : über dessen Notwendigkeit ist in vielen
früheren Verhandlungen bereits Einigkeit erzieltworden . Von großer Bedeutung dürfte der Bor -
schlag von Dr . Chotzen -Breslau sein , eine ver -
bindende Behörde zwischen den verschiedenen anden Bevölkernngssragen beteiligten Aemtern ein¬
zurichten . Bei der Zugehörigkeit der verschiedenen
Punkten in die Wirkungsbereiche verschiedener
Ministerien : Ministerium des Innern , Medi -
zinal - und Unterrichtsverwaltung , würde eine der -
artigeMittelstelle sicherlich von größtemNutzen seinHoffentlich fallen die Anregungen , welche die
Sachverständigenkommission hier gibt , beim
Reichstag auf guten Boden ; auf einem wichtigenGebiet der Volkshygiene wäre damit ein bedeut -
sanier Fortschritt erzielt .

?'
cher für den Weihnachtstisch.

^ Trommel : Ein schweres Herz . Er -
in Seite » . Verlag von Otto Nippel

^ i . W Preis geb . 1,70 ^ / .
%J >en drei Erzählungen dieses Bändchens
j» * der Heidelberger Pfarrer und Theologie -
\ l \ Otto Frommel wieder eine anmutige
M schert . Tie erste ist betitelt „Ein schweres
! i> behandelt eine ernste Begebenheit aus
fcj ' des Weltkrieges . Der Fabrikarbeiter

' ^ ex tn seiner Jugend Zeuge war , wie
» >.- W von einem Zuge überfahren ließ ,J 1®) in der Ehe sein schweres Herz nicht los
t

' Nach dem frühen Tode feiner Frau
allabendlich auf den Schnellzug , und ein -

« *oe es das letztem « ! sein — da bricht der
len Ii l!n & er mutz ' mit ins Feld . Nach
tt Äochen erlöst ihn ein Herzschutz von allem

?.> was er seit 13 Jahren getragen . Etwas
t>. die zweite Erzählung „Der Turm -

kVi =te beginnt mit dem Orgelspiel Mozarts
Heidelberger Heiliggeistkirche und erzählt

. wie ei» Binsenbnb , offenbar ein Vor -
^ historischen Heidelberger Binsenbuben ,
u « | att werde » wollte wie Mozart , im

das Banner von Kurpfalz auf der
aufpflanzte , dabei das Bein brach und^ urmwärters Tochter gepflegt und vom3cit

Vrr
heiratete

[ Iii

Ur
"< der ihn im Turmzimmer besuchte ,

. . Mwärter gemacht wurde und die liebliche
Als der Binsenbub wieder

Genius von ihm gewichen ^deri/j! ' war
nn 1

Märchen . .Törtchen Ewigjimg " dar .
^ il^ elinännlein , das

'°U. bis ein Mägdlein

1 und letztes Stück bietet Otto Frommel
lung " l

«tu -"• •««uijuem , oiw gerne eine Frau ge-
begibt sich aus deu Rat des Rapurzel -

>> hohlen Kästenbaum , wo er so lange
kommt , daö sich

dreimal vor ihm verneigt . Nach einer Herzogs -
tochter nnd dem reichsten Mädchen im Land er -
scheint nach mehr als IM Jahren Dortche » Ewig -
jung und erlöst das Wurzelmännchen . Dann ge-
leitet sie ihn zum Himmel , es wachsen ihnen
Flügel , Petrus lätzt sie hinein , und sie fliegen in
den siebenten Himmel und von da mitten in daS
Herz des lieben Gottes . In diesen feinsinnigen
Erzählungen offenbart der Verfasser aufs neue
feine reife dichterische Kunst , und man kann nur
wünschen , datz sie ihren Weg in recht viele Häuser
finden . Walter Fricshart .

Aegvvten und Indien von Dr . Tb . Preyer
( Männer und Völker ) . Ullstein u . Co . Berlin .Preis 1 Mark .

Als der Scheich ul Islam den Heiligen Krieg
erklärte , glaubten wohl viele , daß Englands Schick-
salsstunde geschlagen habe und bald der ganze
islamitische Orient in Flammen stehen werde . Doch
fast nur die Türken sind dem Rufe gefolgt . In
Aegypten , Persien und Indien ist die Bewegung
über vereinzelte Unruben nicht hinausgekommen .Die Gründe dieser nicht ohne weiteres verstand -
lichen Erscheinung beleuchtet daS Werk von Tb .
Prcner . Tie Geschicklichkeit englischer Kolonial -
volitik hat , wie er darlegt , einer solchen Möglichkeit
vorgebeugt ? eS fehlte an allem , an einer Organi -
sation , an Waffen , an Führern , an Geld . Aber der
Haß gegen die britifchen Eroberer glimmt und wartet
nur auf den belebenden Windstotz , um hell und
verderbenbringend emporzulodern . Mit großer ,durch eigne Anschauung erworbener Sachkenntnis
ist dieses Buch geschrieben . Es gibt Ausschluß über
die britischen Hoffnungen ans ein zusammen¬
hängendes asiatisch - australisch - afrikanisches Jmve -
ritim , über die wahrhaft großartige Sicherung der
Etapvenpunkte nnd Zufahrtsstraßen , über die
englischen Kolonisationsmetboden , über die wirt -
schaftliche Ausbeutung der beiden reichsten Kolonial -
gebiete und die despotisch straffe Verwaltung , die
sie dauernd niederdrückt und besonders Indien an

der Grenze der Existenzkraft hält . Sehr interessant
ist ein Kapitel über die bisher nahezu unbeachtete
Halbinsel Sinai mit ihren menschenleeren Steppen
und ihren magisch glühenden Bergen , in denen
noch unendliche Schätze liegen an ungehobelten
Metallen nnd Mineralien . Den strategischen Wert
dieses Landes haben die Kämpfe um den Suez -
kanal dargetan . Mit einem Ausblick in die Zeitnach dem Krieg schließt Preyers von Wirklichkeits¬
sinn durchdrungene Betrachtung .

Der Ansel -Verlag läßt eine neue Reihe der
Jnsel - Bücherei erscheinen , deren Umfang gering
ist , an geistigem Gewicht aber um so schwerer wiegt .
Wohl keines der sechs Bändchen ist der Allgemeinheit
bekannt , aber jedes verdient es in besonderem Maße
zu werden . In der „Erzählung aus dem alten
Orient , Gilgamesch " steigen wir zu den Uranellen
der Menschheit hinab , das älteste Heldenlied , das
wir kennen , das National -Epos des alten Meso -
potatnien , ehrwürdig und unvergleichlich wie etwa
das Buch Hiob , liegt nur in den Bruchstücken vor ,die sich auf Tontafeln erhalten haben . Aber
diese Fragmente wurden von einem kundigen Be -
arbeiter übertragen und verständnisvoll zu einem
Ganzen gestaltet . Was Leopold von Rankes
Meisterschrift „ Die großen Mächte " für unsere
Zeit bedeutet , braucht nicht erst erörtert zu werden .Eine Einleitung von Friedrich Meinecke legt diese
Beziehungen noch besonders klar . Neben diesen
Werken schwerwiegenden Inhaltes blühen wie ein
lieblicher Stratiß die Gedichte von Li - tai - pe , des
großen chinesischen Lyrikers . Klabuud verdeutschte
diese Sammlung ebenso wie seine Kriegsgedichte ,die unter dem Titel „ Dumpfe Trommel und be -
rauschtes Gong " erschienen sind . Mit dem ost-
jüdischen Dichter Perez führt der Insel - Verlag
einen Schriftsteller in weitere Kreise ein , der in
der jüdischen Literatur längst bekannt und aus das
höchste geschäht wird . Dieser ostjüdische Dichter
ist der verständnisvolle Dolmetscher seines Volkes ,Lessen Sitten und Gebräuche , am ergreifendsten
aber dessen mannigfachen Leide » er uns nahezu¬

bringen versteht , und gerade der Umstand , daßPerez originellen jüdischen Geistes geblieben nndsich der deutschen Denknngsart nicht angepaßt bat ,macht ihn künstlerisch so ivertvoll . Den fünftenBand bildet der „Entwurf einer neuen Ae s -tbettk der Tonkunst " von F . Busoni . Wie tiefden Musiker die Probleme seiner Kunst ergriffenbähen , und wie der denkende Mensch bei ihm denfühlenden ergänzt , sehen wir aus diesen geistvollenTheorien , die sich mit Richard Wagner wie init denmodernsten Problemen der Programm - Dtusik undder absoluten Musik auseinmidersetzen . Der sechsteBand endlich beschäftigt sich mit zwei literarischenGrößen einer kürzlich vergangenen Epoche franzö -
sischer Literatur , die ans unsere deutschen Literatenvon weitgehendstem Einfluß gewesen sind : EmileZola und Gustave Flaubert . Außer der lite -
rarischen Würdigung , die der jüngere große Roman -
schriftsteller dem Freunde angedeihen läßt , enthältder Aufsah wertvolle persönliche ErinnerungenZolas anFlauhert , die Darstellung seinesCharakters ,seines Freundeskreises , endlich die ergreifende
Schilderung seines traurigen Begräbnisses . — l .

Das literarische Echo . Halbmonatsschrift für
Literaturfreunde . ( Begründet von Dr . Josef
Ettlinger . Herausgegeben von Dr . Ernst Heil -
born . ) Verlag : Egon Fleische ! u . Co . , BerlinW 9 .

Das 1 . Novemberhest ist soeben mit folgendem
Inhalt erschienen : Martin Sommerfeld : Bio -
gravbik, ' Arthur Luther : Katharina Ii . in ihren
Vtenioiren ? Hugo Bieber : Paul Heyse und Jacob
Burckhardt ? Carl Enders : Friedrich Lienbard , der
Deutsche ? Friedrich Hirth : Von Kieler Profes -
soren ? Arthur Babillotte : Kriegsnovellen . —
Echo der Bühnen : Echo der Zeitungen ? Echo der
Zeitschriften ? Echo des Auslandes . — Kurze An¬
zeigen .



Nr . 305 . Seite 6. Karlsruher Tagblatt , 'dreitag , oen

LeMches Heidi.
Aus dem Bundesrat .

Berlin , 2 . Nov . In der heutigen Sitzung des
Bundesrates gelangteU zur Annahme der Eni -

ivurf einer Bekanntmachung über die Regelung
der Verbrauchsabgabeermäßigungen
nnd weitere Erleichterungen in Brennereibe -
trieben im Betriebsjahr 1916/17 , der Entwurf
von ' Bestimmungen über die Vornahme einer
Vo lkszählung am l . Dezember 1916 und der
Entwurf einer Verordnung betr . Kranken -
Versicherung von Ausländern während
des Krieges .

Von der Zentraleinkaufsgesellschafi .
Berlin , 2. Nov . Wie wir von zuständiger Seite

erfahren , stehen die bei der Ze n t r a l e i n k a u fs -
gesellschaft und einigen Kriegsgesell -
schaften stattgehabten Erhebungen über die
Zahl der dort beschäftigten Juden nicht im Zu -
sammenhang mit dem Beschluß der Haushalts -
kommission vom 19 . Oktober . Die Heeresverwal¬
tung hatte schon geraume Zeit vor dieser Kom -
missionssitzung Erhebungen angeordnet , um die
fortgesetzt bei dem Kriegsministerium einlaufen -
den Klagen , daß bei der genannten Gesellschaft
eine unverhältnismäßig große Zahl wehrpflich -
tiger Angehöriger des israelitischen Glaubens vom
Heeresdienst befreit und in dieser Gesellschaft be -
schästigt seien , auf ihre Nichtigkeit nachprüfen und
ihnen gegebenenfalls entgegentreten zu können .
( W .B .)
Eine Absage Scheidemanns an den Reichskanzler .

Im Leitaufsatz des „Vorwärts " beschäftigt sich
der Abgeordnete Scheidemann noch einmal mit den
Vorgängen in der Samstagssitzung des Reichstags .
Er ist der Ansicht , die Regierung hätte die
Pflicht gehabt , ihren schützenden Schild über der
bürgerlichen Freiheit zu halten , und
wenn es ihr nicht gelang , Abhilfe zu schaffen , den
A b s ch i e d einzureichen . Er meint , die Zivil -
regierung verfüge nicht über die nötige Autorität
und fährt dann fort :

„ Von links angegriffen , von rechts
verlassen — das war die Situation des 28 . Okto¬
ber . Der Reichstag im Ausruhr gegen die Regie -
run « ! Das ist die Folge des unsäglich törichten
Versuchs , an Stelle eines freiwilligen Burg -
f r i e d c n s , den man nach Möglichkeit gehalten
härte , einen erzwungenen zu setzen. Schon am
11 . Oktober sagte ich : „ Was wir jetzt erleben , ist
der Bankerott des Belagerungszustandes und der
Zensur .

" — Nun hat man zu dem Bankerott
auch noch den Skandal . Die Regierung kann
nicht regieren , denn sie hat keine Parteien , auf die
sie sich stützt . — Unter dem herrschenden System
kann es ja überhaupt keine Regierungsparteien
geben , d . h . Parteien , die bereit sind , sich mit der
Regierung in die Verantwortung zu teilen . Wie soll
den » eine Partei etwas mitverantworten , worauf
sie keinen Einfluß hat , und was sie vielleicht nicht
einmal kennt ? ! Und darum gibteskeinePar -
tei , auf die sich die Regierung verlas -
s e n kann . Man hat ja Wohl auch das Märchen
erzählt , daß die Sozialdemokratie eine
Regierungspartei sei . Wäre sie das jemals
gewesen , so hatte sie am 28 . Oktober aufgehört
es zu sein . Aber sie war es nie ! "

Weiter erwähnt er den Ruf der Rechten , nach
einem starken Manu und schreibt dazu :

„ Her mit dem starken Mann , sagen
anch wir . Nur daß wir ihn uns etwas anders
vorstellen . Stark durch das Vertrauen der Volks -
Vertretung , auf das er sich stützen kann , stark nach
allen Seiten , nirgends gezwungen , Komplimente und
Konzessionen zu machen ! . Stark als Schützer der
Schwachen gegen Willkür und Gewalt ! Wenn uns
nicht die Energie des Reichstages und die Einsicht der
leitenden Stellen einen Siistemwechsel bringen , wie
er den Wünschen des Volkes entspricht , dann wird
das . was wir am Samstag im Reichstag erlebt
haben , nur ein Vorspiel gewesen sein ! Denn das
Gefühl ist allgemein : so wie bisher geht es
nicht weiter ! "

Diese Absage des Abg . Scheidemann an die Re -

gierung erhält eine besondere Bedeutung dadurch ,
daß gerade Scheidemann gewissermaßen der sozial -
demokratische Vertrauensmann der Regierung ge-
wesen ist.

Religion und Offizierswahl .

Jena , 1 . Nov . Professor Ernst Haeckel macht im
heutigen „Jenaer Volksblatt " die E n t s ch e i -

dung des preußischen Kriegsministe -
r t u m s , die bestimmt , daß Freidenker oder D i s-

s i d e n t e n , die der Landeskirche nicht angehören ,
für die Wahl zum Offizier oder Sanitätsoffi -

zier nicht in Frage kommen , zum Gegenstand einer
Besprechung . Er weist darauf hin , daß der Erlaß
im direkten Widerspruch zu dem bekannten „Tole -

ranz -Artikel " des Deutschen Reichs -Gesetzes vom
3. Juli 1869 stehe . Von dem Erlaß würden be -

sonders schwer die Monisten betroffen . Haeckel
teilt mit , daß einige monistisch denkende Reichs -
tagsabgeordnete ( verschiedenen politischen Par -
teien angehörig ) demnächst im Reichstag den An -
trag stellen werden , daß der Deutsche Monisten -
bund als anerkannte Religionsgesellschast behan -
delt werde . Hierzu bemerkt die „Frks . Ztg .

" : Da -
mit wird ja wohl diese ganze Angelegenheit , die
in unsere Zeit wahrhaftig nicht hineinpaßt , im
Reichstag zur Sprache kommen .

Zensur , Belagerungszustand und Kriegsabfolu -
tiömus . Der freikonservative Parlamentarier
Frhr . von Zedlitz ficht in den Debatten und
Beschlüssen , die sich in den letzten Tagen im
Reichstag vollzogen haben , eine Gefahr für die
Selbständigkeit der Rcgierungsgewalt . Er sagt :

Mit einer DiktaturHinde Iburgs würde
das deutsche Volk sich allenfalls abfinden , aber mit
keiner anderen , und der Rückfall in die Zeit des
Absolutismus und des beschränkten Untertanen -
verstandest der namentlich , aber nicht allein , ans
dem Gebiete der Zensur unter der Herrschaft des
Belagerungszustandes unbestreitbar eingetreten ist,
droht nach Friedensschluß schlimmere Früchte zu
tragen . Die Eingriffe in die persönliche Freiheit
und das Versammlungsrecht und die Handhabung
der Zensur werden ans zwei Gründen besonders
schwer empfunden . In manchen Fällen war ein
so hohes Maß von Kleinlichkeit , Aengstlichkeit und
bureaukratischcr Engherzigkeit wahrzunehmen , daß
man schwer glauben kann , die Handhabung ent -
spreche den Absichten der leitenden Stellen . Manch -
mal gewinnt es sogar den Anschein , als ob die
Erörterung bestimmter Fragen in der Presse und
in Versammlungen nur deshalb verboten wurde ,
weil die öffentliche Besprechung der einen oder
anderen Stelle unbequem war , und es vorgezogen

wurde , bei deren Erledigung nicht durch öffentliche
Kritik gestört zu werden .

Zedlitz fährt dann fort , bisherige Versprechungen
ans die Besserung der Zensur und Beschränkung
auf die militärischen Angelegenheiten feien nicht
gehalten worden , und er schließt : „Von der Stim -
mung , die so in weiten Kreisen der Bevölkerung
ausgelöst ist , gaben die Zieichstagsverhandlungen
der letzten Tage einen Vorgeschmack . Unter der
Herrschaft des Belagerungsznstand .es muß sie sich
auf die gesetzgeberischen Notbehelfe beschränken ?
nach Friedensschluß aber wird sie sicher zum Sturm
anschwellen , der den Kri e gs ab so lutism us
wegzufegen und zum Parlamentaris -
mus im wahrsten Sinne des Wortes zu führen
droht . Soll die Selbständigkeit der Regierungs -
gemalt nach Friedensschluß erhalten bleiben , so ist
es also dringend notwendig , daß ungesäumt mit
autokratischen Tendenzen aufgeräumt und mit der
Oeffnung legislativer und administrativer Sicher -
heitsventile vorgegangen wird . Noch so schöne
Worte des Vertrauens zum Volke tuns nicht mehr ,
die entsprechende Betätigung muß hinzukommen ,
und zwar bald , wenn ernster Schaden verhütet
werden soll .

"

Aus Saden.
Hofbericht .

Karlsruhe , 2. Nov . Seine Königliche Hoheit der
Großherzog empfing gestern den Geheimen
Legationsrat Dr . Scyb znm Vortrag . Nachmit¬
tags besuchte Seine Königliche Hoheit Ihre König -
liehe Hoheit die Großherzogin Luise in
Schloß Baden und traf abends wieder hier ein .

Heute hörte Seine Königliche Hoheit die Vor -
träge des Geheimen Legationsrats Dr . Seyb , des
Staatsministers Dr . Freiherrn von Dusch , des
Ministers Dr . Freiherrn von Bodman , des Geh .
Rats Dr . Freiherrn von Babo und des Präsiden -
ten Dr . von Engelberg .

' Ein neuer Bankkrach in der Schweiz .

de Radolfzell , 2. Nov . Eine neue Warnung
für b a d i s ch e Sparer und kleine Geldlcnte
bildet der Konkurs der B a s e l l a u d s ch a f t-
lichen Volksbank in Sissach . Nach der
Bilanz vom 36 . Juni 1916 , die die Liquidatoren
aufgestellt haben , ergab sich ein Abmatigel von
784 600 Frauken , während der T o t a l v e r l u st
sich auf über 2 Millionen Franken be -
läuft . Schon der verhängnisvolle Bankkrach in
Steckborn hat badische Sparer im Seckreis , in
der Baar und auf dem Schwarzwald empfindlich
in Mitleidenschaft gezogen ? wie weit bei der Kasse
in Sissach badisches Kapital beteiligt ist , ist noch
nicht näher bekannt . Wenn verschiedene kleine
Schweizer „Bänkli " damit Kunden sangen konn -
ten , daß sie schnelle , höhere Verzinsung der bei
ihnen eingezahlten Kapitalien versprachen , als
ihr deutsche und vor allem einheimische Geldinsti -
tute reeller Weise zu geben vermögen , so haben
sich diese Lockungen schon vor dem Krieg oftmals
als „fauler Zauber " erwiesen . Wer noch dazu
seine meist sauer ersparten Notgroschen bei klei -
nen , nicht selten schon von der „Gründung " an
auf schwachen Füßen stehenden Schweizer Grenz -
und Zweig -Kassen bei Ausbruch und über die
Dauer des Weltkrieges stehen hatte und stehen
lassen mußte , macht bei den unvermeidlichen Kurs -
schwankungen an und für sich schon ein recht
schlechtes Geschäft . Der Krach in Sissach ist nichts
anderes , als die Fortsetzung einer zwar heilsamen
aber auch bitteren Lehre für Leute , die recht schnell
Geld verdienen und reich werden wollen .

0 ) Mannheim , 2 . Nov . Auf die vom Turnver -
ein Mannheim 1846 nach seiner letzten Kriegs -
tagung an Generalfeldmarschall v . Hinden -
bürg und an den Reichskanzler gerichteten
Glückwunsch sind Dankschreiben eingegangen .
Dasjenige des Reichskanzlers hatte folgenden
Wortlaut : „Für Ihren Bericht über die 64.
Kriegstagung des Turnvereins Mannheim von
1846 sage ich Ihnen aufrichtigen Dank . Der frische
aufopfernde Tnrnergeist , der aus Ihren Zeilen
spricht , kann in der Rüstkammer des deutschen
Volkes niemals entbehrt werden . Gut Hffil und
Sieg !"

H . Badcn -Baden , 1. Nov . Am heutigen Feier -
tag Allerheiligen herrschte echte Herbststimmung
in der Natur und bei den Menschen ein Gebenken
der Toten . Außerordentlich groß war die Zahl
derjenigen , welche den Gräbern einen Besuch ab -
statteten . Am großen Kreuz auf dem Friedhof
hatte Großherzogin Luise zum Gedächtnis
der Heimgegangenen einen Kranz mit Schleife
und Namenszug niederlegen lassen . Nachmittags
3Vi Uhr veranstaltete die Verwaltung der Re -
servelazarett - Zentrale bei den Soldatengrä -
bern ans dcm Friedhof eine militärische
Feier , der im Auftrage der Großherzogin Luise
Obcrsthofmeister Graf v o n A n d l aw beiwohnte, '

anwesend waren u . a . noch Oberbürgermeister
Fieser , Landtagsabgeordneter K ö l b l i n , Mit -
glieder des Stadtratskollegiums , verwundete
Offiziere und Mannschaften aus den hiesigen La -
zaretten und ein außerordentlich zahlreiches , an -
dächtig gestimmtes Publikum . Der aus hiesigen
Verwundeten gebildete Sängcrchor leitete die
Feier mit einem ' stimmungsvollen Lied cin , wo¬
rauf Hr . Lazarettpfr . A h l e s eine tiefempfundene ,
ergreifende Ansprache hielt . Sodann legte der
Chefarzt der hiesigen Lazarette , Herr Stabsarzt
Dr . Schwiöopp namens aller Kameraden
einen Kranz an den Soldatengräbern nieder und
brachte ein begeistert aufgenommenes Hoch auf
den Kaiser und das deutsche Vaterland aus .
Drei donnernde Gewehrsalven beschlossen die ein -
drucksvolle Feier .

) : ( Lahr , 2. Nov . Die Handelskammer für den
Kreis Offenburg und Amtsbezirk Ettenheim be¬
faßte sich in ihrer letzten Vollversammlung mit
der Frage der kaufmännischen Stellenvermitt -
lnng durch die städtischen Arbeitsämter . Diese
Stellenvermittlung wurde übereinstimmend für
die Vermittlung von Arbeitsstellen für kaufmän -
nifche Angestellte in gehobener Stellung nicht für
zweckmäßig erachtet und es wurde beschlossen , für
die Beibehaltung der bisher allgemein üblichen
Art der kaufmännischen Stellenvermittlung ein -
zutreten . In der Erörterung über die Ersah -
rungen , die in Handel und Gewerbe mit der Som -
merzeit gemacht wurden , beschloß die Versamm¬
lung , für eine Beibehaltung der Sommerzeit auch
für künftige Jahre mit einigen kleinen Abände -
rungen einzutreten . '

Aus vem Stadtkreise.
Gedenkfeier auf dem Ehrenfriedhose . Der vor -

gestrige und gestrige Tag galt der Wanderung
Hunderter von Leidtragenden nach dem Friedhofe ,
um die Gräber verstorbener oder gefallener Fa -
milienangehöriger mit sorgender Hand zu schmük-
ken . Aber auch eine große Zahl treuer Kämpfer
ruhen an dieser Stätte , deren Angehörige durch
weite Entfernung nicht in der Lage sind , an diesem
Tage die Gräber ihrer Lieben mit frischem Grün
zu schmücken . In dankbarer Erinnerung an diese
Helden hat der Badische Militärvereinsverband ,
als auch die Militärische Vereinigung der Stadt
am Allerheiligentag eine schlichte Feier auf dem
Friedhof veranstaltet . Bereits am frühen Morgen
wurde im Auftrag des Großherzogs und der
Großherzogin Luise das Ehrenkreuz mit präch-
tigen Kränzen geschmückt. Nach 9 Uhr erschienen
vor dem in Heller Morgensonne umstrahlten
Ehrenkreuz Vertreter des Basischen Militär -
vereiusverbaudes , bestehend aus dem Ehren -
Präsidenten Generalleutnant F r i t s ch , Ge -
neralmajor Freiherr Röder von Diers -
bürg , Hosbaudirektor Almersbach , Dr .
S t r o e b e , der auch im Auftrag des Landesver -
eins vom Roten Kreuz erschienen war ; ferner der
2. Gauvorsitzende Oberrevisor Steiner , sowie
die Vorstände der militärischen Vereine der Stadt .
Herr Generalmajor v . Röder hielt eine tief
empfundene Ansprache , in welcher er besonders
hervorhob , daß so wie draußen die Truppen bis
zum letzten Blutstropfen aushalten , auch wir zu
Hause durch weiteres Aushalten unfern Dank
zum Ausdruck bringen müßten : er gedachte ferner
der Opferwilligkeit der militärischen Vereine und
gab der Ueberzeugung Ausdruck , daß wenn so
jeder an seinem Teile beitrage , uns auch die Zeit
einen ehrenvollen Frieden bringen werde . Ein
prächtiger Lorbeerkranz legte hieraus Herr von
Röder namens des Bad . Militärveretnsverban -
des nieder . Hierauf ergriff Herr Gauvorsitzender
Steiner das Wort ; er gedachte der heutigen
kleinen Feier , bei der man sich doch als cin Be -
standteil fühle der gewaltigen , alle deutschen
Gaue umspannenden großen Familie von Millio -
nen deutscher Kameraden , die wie wir heute in
stiller Wehmut trauernd , aber stolzen Blickes an
der Scholle stehen , wo immer einer unserer bra -
veu Kameraden zum Heldenschlummer gebettet ist .
Darin liege das kostbare Gut echter , treuer dem -
scher Kameradschaft , daß sie unvergänglich ist . Auch
dieser Redner legte namens der militärischen
Vereinigungen einen Lorbeerkranz nieder . Hier -
auf begaben sich die Teilnehmer an die Gräber
der durch die Fliegerüberfälle Getöteten oder
Verstorbenen , woselbst Herr Steiner ebenfalls
unter entsprechenden Worten einen Kranz nieder -
legte , womit diese schlichte, eindrucksvolle Feier ihr
Ende erreichte .

Vor Beginn der Feier auf dcm Ehrenfriedhose
fand an dem Denkmal der 1876/71 Gefallenen auf
dem alten Friedhof ebenfalls eine ernste Feier
statt , bei welcher unter ehrenden Worten Major
Gräbener namens des Bad . Militärvereins -
Verbandes einen Kranz niederlegte , während ein
weiterer Kranz vom Vorsitzenden des Veteranen -
Vereins gewidmet wurde . —n—

Das Amtliche Berkündignngsblatt Nr . 118
(Karlsruher Tagblatt ) für den Amtsgerichtsbezirk
Karlsruhe enthält u . a. Bekanntmachungen über
Mischungen von Knochenmehl und Kali , den Ver -
kehr mit Oelfrüchten , die Regelung der Fleifchver -
sorgung , die Ausfuhr von Rüben .

Aufgefundenes Geld . Es wurde aufgefunden : am
11 . Sept . 1916 im Zug 975 eine Handtasche mit
26 M . 34 Pf . , abgeliefert in Karlsruhe : am 22.
Sept . im Zug 86 ein Geldbeutel mit 3 M . 34 Pf . ,
abgeliefert in Weil - Leopoldsböhe : am 23. Sept . auf
dem Bahnhof in Freiburg - Wiehre ein Geldbeutel
mit 2 M . 78 Pf . : am 25 . Sept . im Zug 78 der Be*
trag von 2 M . 17 Pf . , abgeliefert in Freiburg (Breis -
gau ^ i am 25. Sept . im Zug 86 ein Geldbeutel mit
77 Pf ., 5 Kr . u . 96 Sch . . abgeliefert in Karlsruhe :
am 29. Sept . im Zug 936 ein Geldbeutel mit 4 M .
78 Pf . , abgeliefert in Achern : am 29 . Sept . auf dem
Bahnhof in Achern ein Geldbeutel mit 5 M . : am 1 .
Okt . auf dem Bahnhof in Säckingen der Betrag von
19 M . : am 3 . Okt . auf dem Bahnhof in Heidelberg
ein Geldbeutel mit 5 M . 92 Pf . : am 3 . Okt . auf dem
Babnhof in Pforzheim ein Geldbeutel mit 2 M .
62 Pf . : am 4 . Okt . auf dem Bahnhof in Heidelberg
ein Geldbeutel mit 4 M . 95 Pf . : am 4 . Okt . auf dem
Bahnhof in Mannheim der Betrag von 16 M . : am
4 . Ott . im Zug 366 ein Lederhandtäfchchen mit
23 .54 M ., abgeliefert in Heidelberg , Karlstor : am
5 . Okt . auf dem Babnhof in Biberach - Zell der Betrag
von 3 1 . ; am 5 . Okt . im Zu « 1239 ein Geldbeutel
mit 2 M . 77 Pf . , abgeliefert in Pforzheim : am 5 .
Okt . aus dem Bahnhof in Eberfingen ein Geldbeutel
mit 6 M . 22 Pf . : am 8 . Okt . auf dem Bahnhof in
Ottenhofen der Betrag von 5 M . . abgeliefert in
Achcrn : am 8 . Okt . auf dem Bahnhof in Walldürn
der Betrag von 2 M . 26 Pf . : am 8 . Okt . im Zug 166
der Betrag von 16 M . . abgeliefert in St . Georgen
i . Sch . : am 8 . Okt . im Zng 1654 der Betrag von
3 M ., abgeliefert in Waldshut : am 9 . Okt . im Zug
912 ein Geldbeutel mit 3 M . 31 Pf . , abgeliefert in
Achcrn : am 9. Okt . im Zug 611 ein Geldbeutel mit
8 M . 18 Pf . , abgeliefert in Freiburg (Breisgau ) :
wm 13 . Okt . im Zug 35 ein Geldbeutel mit 6 M .
5 Pf . , abgeliefert in Schopfheim : am 13 Okt . auf dem
Bahnhof in Schopfheim der Betrag von 5 M .

Ttädt . Konzcrthans . Man schreibt uns : Als
zweite Veranstaltung in der dieswintcrlichen
Spielzeit bringt Direktor Hans Keller am Sonn -
tag einen „Bunten Künstler -Abend "

. Die reizende
Opcrcttc „Fritzchcn uud Lieschen " beschließt den
Abend . Von den mitwirkenden Künstlern seien be¬
sonders erwähnt der Heldenbariton Robert vom
Scheidt vom Frankfurter Opernhaus , Max
Grünberg vom Mannheimer Hoftheater , der
längst als glänzender Humorist bekannt ist ; die
Soubretten Margarete Beling - Schäser und
Marga B e l i n g vom Darmstädter Hostheatcr sind
die Lieblinge des dortigcu Publikums . Ferner
sind für den Abend verpflichtet wordcn die Karls -
ruher Sängerin Annie Steeg und die erste Sa -
londame Olga Fuchs vom Ncucn Theater in
Frankfurt . Eintrittskarten in der Musikalien -
Handlung von Fritz Müller , Kaiserstratze .

Für die flüchtigen Siebenbürgen Sachsen . Man
schreibt uns : Wie im vorigen Winter find auch
für diesen vom „Verband der Deutsch -
tumsvereine " gemeinsame vaterländische
Veranstaltungen beabsichtigt . — Ins Elsaß führte
damals die Fr . Lienhardscicr , nach Bclgicu der
Vortrag Hcrwart von Bittcnfcld, ' im Osten
waren die Balteulande Gegenstand zweier Vor -
träge des Kurländers Brödrich - Kurmalen , und
über die deutschen Grenzgebiete in Südtirol und

am Jsonzo berichtete bei der Reichsgründung ^ ,
im großen Festhallesaal Dr . Reihlen -Stuttg » .̂

worauf dann noch der Vortrag Kirchhoff über ■

Seewillkür Englands und cin allgeinci
„Deutschland über alles !" der Frl . Dr . K . ^ .
macher folgte . — Neue Gebiete haben sich utntt
weile neben den alten in den Vordergrund
Tagesberichte und der allgemeinen Aufmenl
feit geschoben , für deren Behandlung ben »

Männer von in und außer dem Reiche fw"" jj
Aussicht sind . — Den Ansang soll machen
Einleitung für den Verkauf der Frauen
gruppe des Vereins für das Deutschtum nn -l ^
land hier zugunsten der vor den verraten ^
Rumänen geflüchteten Siebenbürger Sachen }
der Vortrag eines Kenners von Land ,
Leuten , des Pfarrers Schlusser in Weil , %
Siebeubürgen im großen Rat ha »

s a a l voraussichtlich am Mittwoch , 8. Nove »>

Unfall . Borgestern vormittag 6.36 Uhr st.̂
ein Taglöhner aus Beiertheim in einen : - ^
der Adlerstraße , in dessen Speicher er unberw ■

genächtigt hatte , die Treppe herab . Auf
nung des herbeigerufenen Arztes wurde er
dem Krankenhause verbracht . .

Zusammenstoß . Vorgestern vormittag stieß
Einsatzwagen der Linie Krankenhaus -Fr '^ ,
mit cincm Kurswagen dcr Linie 8 Hanptba » «

^
Krankenhaus bei der Blücherstratze irtfolö ?,

'
.j

scher Wcichcnstellung zusammen . Beide
wurden erheblich beschädigt , verletzt wurde

Höchstpreise ^
Pmand .

Wege » Überschreitung dcr
A e p s e l mußten in letzter Zeit mehrere
Händler sowie Ladeninhaber zur Anzeige 0*"

werden .
SkMöeswch ' AusMe .

Ehcaufgcbot . 31. Okt . : Erich Funcke
'
Jj,

Konstanz , Dekorateur hier , mit Luise
m e l e von Mülhausen . Jt

Eheschließungen . 2. Nov . : Franz S e it ß I c i P
Bruchsal , Kutscher in Bruchsal , mit Josefina v (j
che r von Leibcrtingcn Joh . Löffler von
Buchdrucker hier , mit Maria Frömmer
hier . ^

Geburten . 25 . Okt . : Liselotte Anna , Vater . L

Bickel . Schlosser . — 26. Okt . : Max
Vater Max F u ch s , Bäcker . — 27. Okt . :
Gottlieb Friedrich , Vater Gottlieb Waß . ^
Metzgermeister, ' Hans Alfred , Bater 'V
Rehm , Elektromonteur : Anselma , Vater ^
Philipp K n ä b e l , Kaufmann . — 28. Okt . : ^ ^
gard Lina , Vater Rob . Schwark , Jnst «u> j
Jakob Konrad , Vater Jakob B ach man »,J
mann, ' Waldemar Jakob Ernst , Vater
Quicker , Maschinenrichter . — 29. Okt . : ,
chen Rosa , Vater August Ziller , „ X
fem ; Gertrud Maria , Vater Julius
Feldwebel . — 1 . Nov . : Martha Johanna ,
Albert W a l d n e r , Spinnereiarbeiter . (i

Todesfälle . 36 . Okt . : Georg Rippli ^ .

alt 68 Jahre , Ehemann , Landwirt : Maria •jLjfi
k e r , alt 67 Jahre , Ehefrau von Herrn ,
Schreiner : Karl Hcck , alt 26 Jahrc , ledig ,
fer ; Bertha , alt 2 Jahre , Vater Joses G 1

o3ll!
'

Techniker . — 31 . Okt . : Bertha , alt 16 Jahre , 7 ,
Ludwig Fried , Landwirt : Albert tJfl -. flP
an er , alt 88 Jahre , Witwer , Kaufmann,

'
^

alt 11 Jahre , Vater Franz Neiss ! nger , •< ,,
rist . — 1 . Nov . : Anna Schlehuber ,
Jahre , Witwc von Michael Schlehuber ,
arbeite ? : Adolf W a i g e l , alt 38 Jahre , 11

Heizer . — 2. Nov . : Susanna Aucrba ch- . .rf
Jahre , Ehefrau von Emil Auerbach ,
a . D ; Karl Raab , alt 67 Jahrc , Ehemann,

"

aufsehcr .
Beerdigungszeit nnd Tranerhans et >! \ tt

Verstorbenen . Freitag , den 3 . Noveinvc ^ 5
X- 3 Uhr : Adolf Waigel , Heizer , Ritterltt ^

Vom Wetter.
Wetterbericht deS Zentralbnreaus ' ür

"zernv^ ^
Novein ^

'
„ w . .. «tid
logie u . Hydrographie vom 2 . Novemb ^

Voraussichtliche Witterung am 3 . Noven ^
Wechselnd bewölkt , stellenweise Siegen ,

Witteruligsbcobachtunüo» d . Meteorolog . St ation
— '

M I vi
/Barom . Therm fflüfol. Feucht .

mm in G Zeucht . inProz .

12 2 9,7 93
7,2 7,0

ri4
— 17,8 9 3 61

ßctä - 8cit

1. Nov . Stacht» 10 U,
ü. Nov . Mor„s. 8 ,
ü. Nov . Mittg». 3 .

Höchste Temperatur am 1. : 15.3. niedrigste tn ver
Nacht : 6,3 . Niederschlagsmenge gemessen am 2, früh : 0,0 0>0" ,J

|

Wasserstand deS ^»heiuS vom 2 . Novew ^ M ^
Zchniterimel 195 , gefall . 8, Stell 1 . 89 , ®» iVö-
Marau 473 , gefall . 1 , Mannheim 381 , oe ' '

Wetterbericht der Deutschen
vom 2 . November 1910 , vormittags 8

Stativ n cii
Wetter bei

letzten
24 Stunden * Wetter

j ;:V
iSeliil -

-6ortum . . . .
Hamvura . . . .
^ winemünde . .
Geniel . . . .
Hannover . . •
Berlin « . . .
Dresden . . .
^ rcslau . . . .
W
^ ranksurt (Main ) .
ttarlsrny .' (Badei »)
Lunchen . . . .
Mmhimjen . . .
^riedrlcyshasen .
Ostend «: . . . .
Brüssel . . . .
Ll »jungen . . .
pelder

^ hriittansund . .
Bardo «
« tagen . . . .
Kopenhagen . . .
^ tottliolut . » .
Haparanva . . .
yjiitau . . . .
ttotiymil . . .
Lvarjchau . . .
Pinls
Krakau . . . .
Wien . .
Hermannstadt . .
Serazewo . . .
Belgrad . . . .
Trieft
Lesina .

bedeck!
Nebel
wolkig
ivolkt.l Z l -
beo.' cki t °
wolkig + i)
wolkig + '3d'.'dectl
beo.̂'ckt
wolkig
^ lbbedeckt + u
heiter t 9
heiter ^ ii
bedeckt + 11
oeoeck. I 11
wolkig X >-
bedeckt
dunstig

+

Witterungsverlauf der letzlen :
l --- ziemlich heiter . 2 meist belvölkt.
sachlich vormittags Niederschläge. 5 --- muuv»»'«—
schlüge. 6 «= nachts Nieserschlage , 7 - - Gewitter ,
Schauer », & --- anhauend Regen (Landregen).

bedeckt

vedeckt
haldbedeckt
Nebel
Nebet
Nebel
bedeckt
Nebel
bedeckt
heiter
Nebet
wolkenlos
halbdcdeckl
wolkenlos

M «stunden •
3 = Welt »
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tr . 305 . Seite 8 . Karlsruher Tagbwtt , s?reitaq , den 3 . November 1916 . Zweites ^ lalt .

h Wirken der deutschen 33oft - und

Klegraphenverwallnng in Belgien .
^ ie die deutsche Post - und Telegraphenver -
nitl ö- 0011 ' e ^er musterhaft organisiert war

auch im Weltpostverein eine führende Rolle

^ -Gouvernements in Belgien eine Kaiserlich"'•Sltflrfio Grs- .-. s. cr - r » !«.

\ 'e' so hat sie auch in den zwei verflossenen
- Mn , seit im Bereiche des Kaiserlichen Gene -

Wldje Post- und Telegraphenverwaltung ein-
ta gtet wurde , Großartiges geleistet. Schon im
tj ? ös . Js . ist im Reichstag bei Beratung des
^

I-etats ihre , unter Ueberwindung mannigfa -
^ Schwierigkeiten , ersprießlich «

Gebieten anerkannt worden
> Schwierigkeiten , ersprießliche Arbeit auf al -

Gebieten anerkannt worden .«der jetzt , nach zwei Jahren , sind die Einrich -
w ®*1' des deutschen Post - und Telegraphen -
^ '

^bes zu einem gewissen Abschluß gelangt ,
^ herrscht ein geordneter innerbelgischer Ber -

und auch die Verkehrsbeziehungen zu
fic;

^ unö 3um neutralen Ausland er-
sich geordneter Zustände . Wenn nicht die

5 ?> d.en Krieg erforderlichen Einschränkungen
fanden wären , könnte man sagen , daß die
jJ ' und Telegraphie in Belgien wie in Frie -
Zeiten wirkt .

„Jf braucht kaum gesagt zu werden , daß e
t(^ leicht war , dieses Ziel allmählich zu er

denn es bedurfte einer großartigen Lei -
jj ,9'. Ausdauer , Fleiß und Sachkunde der nach
'
ü»i?Jen gesandten Beamten , die in vollständig

Verhältnissen sich zurecht finden muß -

ij .̂
t Frühjahr 1915 ist der Postdienst bis in

L kleinste» Orte eingeführt , die unter der frü -
tzb ? Herrschaft Postanstalten besessen haben , so
^>

° innerhalb Belgiens überall in Stadt und
5. ;

0 es möglich ist , am Briefverkehr wie vor
^ Ssausbruch teilzunehmen .

keinem Staat der Welt wird die Bevöl -
lz>, Dichtigkeit Belgiens übertroffen , Ende
tz. , .hatte es rund 754 Millionen Einwohner ,
"tii

tt besii ' t eine stark entwickelte Industrie
jo . einen Reichtum an Kohle und Eisenerzen ,

es zu einem der wichtigsten Industrie -
Europas gehört . Im gebir " ' " " Teil des

5
®c§ sowie in den Provinzen Brabant und

i,"* herrscht eine lebhafte Eisenindustrie ,
tz . Wichtigkeit sind auch der Maschinenbau , die
!-/ ^ >abrikation , die Fabrikation von Tonwa -
^ /Tafelglas , Zucker, die Bierbrauerei , Brannt -
cj^ rennerei , Tabakverarbeitung . Auf hoher
^ steht die Webwarenindustrie und die Spit -
k^ brikation . Dazu kommt eine ausgiebige

-s leistungsfähige Landwirtschaft .
^ war klar , daß in einem solch
ioto \ ande die deutsche Verwaltung ihre Haupt -
ÜmV darauf richten mußte , die Schäden , die der

ichlug , so bald und so gut als möglich zu
lkjj.^ en. Es galt vor allem , die zerstörten
i,. Bahnanlagen , Brücken und Schleusen wie-
ti,»herzustellen . Neben der dichtesten Bevölke-
»kt, . ^ t Belgien auch das dichteste Eisenbahn -

Erde . Seine Länge betrug Ende 1912
^»j

°^ilometer . Auf Ivo Quadratkilometer Flä -
k ^"halt kommen 29,3 Kilometer Eisenbahnen ,
w „

e«tfchknö nur 11,6 Kilometer , und während
tytJJffieti auf je 10 000 Einwohner 11,7 Kilometer

o kommen , entfallen auf Deutschland
tilg £ Kilometer . Dazu besitzt Belgien ein gut
^ bautes u . ausgedehntes Landstraßennetz u.^ zweigte natürliche und künstliche Wasser-
titt en- Mehr als 30 größere Kanäle bilden

2 »roßes Kanalnetz .
^ $!„

* 1 Wiederbelebung des Postverkehrs beste -
iÄ h | " r^ eit 1200 Postämter . Von diesen wer-idJl <11b.™ i ." vu fVliUMUli . fVU Vlt | CH
i 1 - 80 größeren Postämter von deutschen

^ .crn ' die übrigen von belgischen vcrwal -
i»^.^ le leitenden stellen des Postdienstes be-

- f' ch in den Händen von deutschen Beam -
!>i!K.^ as belgische Personal wird nur im tech -
!il .Dienste verwendet . Seit 1 . April d . I .
^

lm ®enu^ ieines vollen früheren Ein

K
gewähren .

wozu die Verkehrseinnahmen die
Mähren . Ein Zuschuß des Deutschen

r ^ •>. weder zum Unterhalt der deutschen noch
^ ' Sischen Beamten erforderlich .

>" . j% .Kriegsbeginn hatte Belgien etwa 1500
v !% ! mter , daneben bestanden an kleinen

Jttzv 1 «och Hilfsanlagen . Am dichtesten ist das'«» ^ Postanstalten in den Jndustriegegenden
Ä ! Charleroi , Namur und Lüttich. Hier•Lz uch Postamt an Postamt , der ^ ostbezirk
Ahl- öühlt deren allein 143 , je 100 und mehr

die Postbezirke Charleroi , Namur und
Sämtliche Postanstalten arbeiten nach

? Muster .
[« belgischen Zentral -Postbehörde unterstan -
W * Frieden 11 Provinzial -Behörden , die den

i Wi 1
! ^ ber-Postdirektionen glichen. Jetzt be-

»d Kreis - Postämter , die als Berwaltungs -
°«li»^ rcchnungsbchördcn die früheren Provin -

::fj Punkte ersetzen .
>y Notwendigkeit war die Regelung der

?i»x̂ ? eise der belgischen Ortsnamen , die vom
^Mouverueur angeordnet worden ist . Für

adte und Ortschaften des vlamifchen Ge-
/> s/.^ ien die vlamischen Formen an Stelle
^ tl^ ^ öösischen. Nur für in Deutschland mi ^

$

r-ij j , "■ « « u n^ iiiwiucn u it > uinnnimcn
|
't skaten die vlamischen Formen an Stelle

ŝ Sösjichen . Nur für in Deutschland mit
Namen bekannte Orte , wie Antwer -

!^>k», ssel , Lüttich , Mecheln usw. , wurden diese
% t ö>t erster Stelle oder statt der vlamischen
^ °it i Äsischen Benennung beibehalten .
ijtt p

' Quni d . I . sind die Taxen für Briefe des
tuMii ? belgischen Verkehrs von 10 auf 15 Ets .
f W " ostkarten von 5 auf 8 Cts . erhöht worden ,° l ' o billiger wie in Deutschland vom 1 .
I«?

^ ieichzeitig mit den bei uns notwen -
ijAy^ vrdenen neuen Postwertzeichen kamen

^ rtcn in Belgien zur Ein -
K
¥ ■ »„korken mit Neberdruck zu 8 , 15 und 40

| j
' den deutschen Marken zu 7 'A , 15 und

einfache und Doppel - Postkarten mit
'> »» 8 Cts . auf den 7^ Pfg .-Karten
\ dx,„ . ttbriefe mit Neberdruck zu 15 Cts . auf

Aschen 15 Psg .- Kartenbriefen .
At ^ !tbriefkastcn stehen im ga . . g ^ ..

' b»t ? Verfügung , nnd am Briefmarkenver -
iXot i !,en s' ck amtliche Verkaufstelleu , die
•to Drtp Geschäften übertragen sind . Alle
EJ Vermitteln den Bezug von Zeitungen
Är ? otliKein Verfahren . Der Postzeitunas -

" at sjch überhaupt günstig entwickelt. Ve-
"IftL ausfällig ist die Zunahme des Bezugs

^ Zeitungen durch die einheimische Be-

völkerung . Nicht minder erhöht sich der Post -
absatz der belgischen Zeitungen , deren Erschei-
nen im Lande zugelassen wird .

Neben dem Verkehr mit offenen , gewöhnlichen
und eingeschriebenen Briefen , Postkarten , Druck-
fachen , Warenproben und Geschäftspapieren in
deutscher, vlamischer , niederländischer und sran -
zösischer Sprache ist nunmehr auch der Postauf -
tragsdienst , die deutsche Form des Postnachnah-
meverkehrs , der Postanweisiingsverkehr , der
Postscheck- und Ueberweisuugsdienst und ein in-
nerbelgischer Postpaketdienst eingerichtet .

Der Postanweisungsverkehr , als der wich -
tigste Zweig des Postbankwesens , hat in Bei -
gien eine Höhe erreicht , die sogar den Friedens -
stand übersteigt Auch nach und von dem Aus -
lande nimmt er stark zu . Die deutsche Art , daß
die Postanweisungsgelder ins Haus gebracht
werden , wird von der belgischen Bevölkerung
dankbar empfunden ? denn unter belgischer Ver -
waltung mußten die Beträge bei bedeutendem
Verlust au Zeit und Arbeit am Postschalter per -
sönlich in Empfang genommen werden .

Den inneren Postpaketdienst kannte die bel-
gische Postverwaltung nicht, weil der ganzs Pa -
ketverkehr der Eisenbahn überlassen war . Es ist
also eine Neuschöpfung bei der Post in Belgien ,
die in der Tat sehr gewürdigt wird , was sich
aus der von Tag zu Tag zunehmenden Steige -
rung ersehen läßt .

Wie sehr der Gesamtpostverkehr gestiegen ist,
zeigt sich besonders in den Großstädten Brüssel
und Antwerpen , wo die Hauptpostämter auf die
Dauer den wachsenden Berkehr nicht mehr be-
wältigen konnten , so daß zu ihrer Unterstützung
13 Zweigpostämter in Betrieb gesetzt werden
mußten .

So wie die Post , hat auch das Telegraphen -
und Fernsprechwesen durch die neuen Einrich -
tungen in Belgien einen Stand erreicht , der die
Abwickelung des Verkehrs wie in der Heimat
gewährleistet . Ueber ein Dutzend Haupttelegra -
phenlinien ziehen über das Land , weitere sind
im Bau begriffen . Als neueste Betriebsverbes -
serung ist die Einführung des Siemens - Schnell -
telegraphenbetriebs zwischen Brüssel -Aachen und
Berlin zu erwähnen . Diese Einrichtung gestat-
tet die gleichzeitige Beförderung von je 600 Te -
legraphenzeichen in beiden Richtungen in der Mi -
nute auf einem Draht .

Aus dem Ganzen ersehen wir , daß festes und
zielbewußtes Arbeiten beim Wiederaufbau und
Ausbau des Post- und Telegraphenwesens in
Belgien seine Wirkung nicht verfehlt , lluver -
kennbar hob sich die Stimmung der Bevölkerung
durch die Möglichkeit , wieder in briefliche Ver -
bindung mit ihren Angehörigen und Freunden
treten zu können . Außerdem helfen Post und
Telegraphie mit , die wirtschaftlichen Verhältnisse
zu bessern und gestörte Geschäftsverbindungen
wieder anzuknüpfen . Alles dies kann nur dazu
beitragen , die Aussöhnung mit den neuen Ver -
Hältnissen zu fördern nnd die Unzufriedenheit zu
vermindern . Wir aber , in der Heimat , werden
insofern unseren Nutzen haben , als unsere Ge-
schästsverbindungen mit dem industriereichen
Lande Belgien wieder angeknüpft und ausgebaut
werden können .

Wohl tritt noch mancher Wunsch nach Verkehrs -
erleichterung hervor, ' wenn solche Wünsche aber
bis jetzt haben unerfüllt bleiben müssen, so ist zubedenken, daß noch höhere Rücksichten , namentlich
militärische Interessen , wie scharfe Überwachungdes Verkehrs zur Sicherheit unserer kämpfendenHeere , mit im Spiele stehen.

Wlrkschastg ' Organisation .
Sacharin gesundheitsschädlich ? „ Vorsicht beim Ver-

brauch von Sacharin "
, unter dieser Ueberschrift hatunlängst eine Zeitung verbreitet , daß . Sacharin ein

unverdaulicher Mineralstoff sei, die Verdauung des
genossenen Eiweises verhindere und so bei manchen
Menschen zu allerhand Unzuträglichkeiten führe.Vorsicht beim Gebrauch des Sacharins ist aller-
dings eine richtige Mahnung . Aber nur in demSinne , daß Sacharin nicht im Uebermaß verwendet
werden darf , weil es sonst bitter macht statt zu süßen,dann , daß es nicht gekocht werden darf und in dem
Sinne allder andern Belehrungen , die zur Genügean die Beteiligten in der Presse und durch besondere
Anweisungen ergangen sind . Daß aber Sacharin ein
unverdaulicher Mineralstoff sei oder die Verdauung
des genossenen Eiweises verhindere oder Magen-
schmerzen oder andere Unzuträglichkeiten hervorrufe ,
ist nicht richtig . Diese Fragen sind selbstverständlich
vor der Zulassung des Sacharins eingehend geprüft
worden . Auch die Beobachtungen des in den letztenMonaten gesteigerten Süßstofsverbrauchs baben
nichts ergeben , was auf eine solche Schädlichkeit Wie -
ßen ließe. Die geringen Mengen , in denen Süßstoff
verwendet wird, vermögen weder auf das allgemeine
Befinden noch auf den Eiweißumsatz einen Einfluß
auszuüben . Die Ausnutzung der Nahrung blieb bei
Sacharinversuchen dieselbe wie bei Zuckcrverbrauch .

Aus wirtschaftlichen Gründen ist Sparsamkeit mit
Süßstoff notwendig, der nur in begrenzten Mengen
für den dringenden Bedarf hergestellt werden kann.Gesundheitlichaber bestehen keine Bedenken gegen die
Verwendung.

Gerichlsjaal.
( :) Karlsruhe , 2. Nov . Die Strafkammer ver -

urteilte heute den Fabrikarbeiter Emil Michels
aus Weingarten wegen schweren Diebstahls zu
5 Monaten Gefängnis , abzüglich 1 Monat Unter -
fuchungshaft .

Der Schmiedlehrling Paul B u f f e t aus Esch-
bach und der Blechnerlehrling Richard Kirsch -
bäum aus Karlsruhe erhielten wegen schweren
Diebstahls erstcrer eine Gesamtgefängnisstrase
von 5 Monaten , letzterer eine Gefängnisstrafe von
2 Monaten . Beiden Angeklagten wurde je ein
Monat Untersuchungshaft auf die Strafe an,gerech-
net .

Der Reisende Isidor Wolfs aus Kamillental ,
angeklagt des Betrugs , Betrugsversuchs i . R . und
der Unterschlagung erhielt eine Gesamtstrafe
von 2 Jahren 6 Monaten 1 Woche Z « cht-
Haus und 300 Jt Geldstrafe,' auch wurden ihm
die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
5 Jahren aberkannt .

: : Mannheim , 2 . Nov . Ein unverbesserlicher
Dieb stand in der Person des vielfach vorbeftraf -
ten 25jährigen Schuhmachers Edmund Schmidt
von hier vor der Strafkammer . Sein Gebiet
waren die Kellerdiebstähle . Er wurde zu 5 Iah -
ren Zuchthaus verurteilt . Sein Helfershelfer , der
Metzger Johann Henneberger , der die von
Schmidt gestohlenen Waren verkaufte , erhielt 2
Jahre Zuchthaus .

M , Ee « »e oni NW .
Mliemle .

-or . Aus Berlin wird uns geschrieben :
Ein wenn auch kühler , so doch trockener Herbst

hat unS die Einbringung der Ernte im ganzen
deutschen Vaterlande sicherstellen helfen . Der
Ertrag ist gut gewesen, an Futter sowohl wie an
Brotgetreide , und in Friedensjahren dürften wir
sagen, daß wir eine glänzende Ernte eingebracht
hätten . Im Kriege sind davon naturgemäß Ab-
züge zu machen: Die Bewirtschaftung des Bodens
hat nicht überall nachhaltig genug sein können , i>a
zu fehlte es an Leuten und zum Teil auch an
Düngemitteln ; aber selbst wenn wir das in Abzug
bringen , bleibt uns doch die vollste Gewißheit , daß
ivir mit unseren Getreidevorräten im kommenden
Wirtschaftsjahre nicht nur reichen, sondern gegen
das vergangene schlechte Jahr einen erheblichen
Ueberschuß haben , der den rumänischen Zuschuß
ausgleicht . Der darüber hinaus auch die Ge-
Währung von Zusatzbrotmarken an die schwerar
bettende Bevölkerung und an die Jugendlichen er-
möglicht, sodaß nach der Seite hin wenigstens ein
gewisser Ausgleich geschaffen ist für das Fehlen
anderer Nahrungsmittel .

Auf der feindlichen Seite , zu der wir in diesem
Falle fast das gesamte neutrale Ausland gut und
gerne hinzurechnen können , hat sich das Bild
wesentlich verschlechtert. Die Welternte ist mer5
würdig gering ausgefallen . Nicht allein England
mit seinem ja ohnehin nicht sehr großen eigenen
Anbau hat unter der feuchten Witterung sehr
erheblich gelitten , auch Kanada hat einen Ausfall
an Weizen zu verzeichnen, der mindestens die
Hälfte des vorjährigen Exportes betragen wird ;
auch aus Indien kommen sehr ungünstige Nach-
richten, und Amerika schätzt seine Weizenernte auf
etwa siebeneinhalb Millionen Tonnen geringer
als im Vorjahre . Wie es in Frankreich aus
sieht , darüber schweigt des Sängers Höflichkeit
bisher . Sicherlich nicht gut . Denn ein großer
Teil des besten französischen Ackerbodens ist in
unseren Händen oder liegt innerhälb der Feuer -
linie . Und was dort einst fruchtbar war , ist heute
höchstens noch , nachdem die Eisenproduktion der
ganzen Welt über Jahr und Tag hineingefeuert
worden ist , als Eisenbergwerk zu benutzen . Das
südliche Frankreich aber leidet unter dem denkbar
größten Menschenmangel , der auch durch die kleine
Zahl von Gefangenen nicht ausgeglichen werden
kann . Und Italien weist, wenn auch nicht ganz
so ungünstige , so doch ähnliche schwierige Verhält -
nisse auf , die eine stärkere Einfuhr von Brotge -
treide zur zwingenden Notwendigkeit der Krieg -
führuug machen.

Herr Lloyd George , der kürzlich erst wieder eine
Rede vom Stapel gelassen hat , worin er den Krieg
bis zur völligen Vernichtung Deutschlands predigt ,
mag einmal den Folgen nachgehen, die dieser
Vergleich der Erntemengen geradezu anregt .
England , Frankreich und Italien brauchen für das
liebe Brot die Einfuhr von Getreide . Leicht
werden sie es nicht haben , die Menge , die ihnen
fehlt , auf der ganzen bebauten Erde überhaupt
zusammenzukaufen . — Denn nennenswerte Re¬
serven in eigenen Depots werden ihnen kaum zur
Verfügung stehen. Wenn sie sie aber bekommen,
werden sie sie zu Liebhaberpreisen bezahlen
müssen. Der Preis schnellt heute schon sprung -
hast in die Höhe, und bei den Millionen Tonnen ,
um die es sich dabei handelt , sollte auch das eng-
lische Portemonnaie langsam leer werden . Aber
mit dem Kaufen allein ist es auch da noch nicht
getan . Man muß das Getreide über das große
Wasser bringen , und das hat dank der U -Bootpest
seine besonderen Schwierigkeiten . Denn der eng-
lische Reeder ist ein eigenartiger Herr . Er hat
viele von seinen Schiffen verloren , was ihm noch
übrig bleibt aber nutzt er aus , um das verlorene
Kapital möglichst rasch zu amortisieren und dazu
noch einen anständigen Gewinn heranszuwirt -
fchaften . Die italienische Industrie , die heute auf
englische Kohlen angewiesen ist , weiß davon ein
Lied zu singen, das Entgegenkommen , das sie bei
den Londoner Bundesgenossen fand , ivar mehr
als minimal .

Alle Versuche, eine vernünftige Frachtpreispoli -
tik durchzusetzen, sind kläglich gescheitert. Die
Forderungen der Reeder steigen -und steigen, das
Sechsfache, das Achtfache , sogar das Zehnfache der
Friedensraten wird gefordert und anstandslos be-
willigt . Wie soll das werden ? Zur selben Stunde
fast , wo Deutschland in der Lage ist , den Brotpreis
nicht unwesentlich herabzusetzen, steigt für die
Westmächte das Gespenst einer Hungersnot , die sie
nns bereiten wollten , mit greifbarer Deutlichkeit
am Horizonte empor . Mchr als einmal hat der
englische Arbeiter schon aufgemuckt und hat auch
höhere Löhnung herausgepreßt . Wird ihm jetzt der
Brotkorb von neuem höher gehängt , dann ver-
langt er wieder mehr nnd die Schraube ohne Ende
geht weiter . Vielleicht erleben wir es doch noch ,
daß anch England , das im Kriege schon soviel von
uns gelernt hat , den einst höhnisch verspotteten
deutschen Kartoffelbrotgeift sich zu eigen macht und
die Brotkarte annektiert . Denn zu allem anderen
Unheil lauert immer noch die Sorge , daß Deutsch-
land doch noch einmal zum verschärften Untersee -
bootkrieg greifen und dadurch die Fortführung
der englischen Volksernährung ins Ungemesseue
erschweren könnte . Daß England — sicherlich
nicht ohne schwere innere Widerstände — jetzt da-
mit beginnt , auch den ganzen Getreidehandel zu
verstaatlichen , das allein zeigt dem unbefangenen
Auge , wie wurmstichig cs unter der glänzenden
Oberfläche mit der Getreideversorgung der Inseln
aussieht .

*
r . Gute Weinernte im mittleren und westlichen

Nhcinhesseu . Wie ungemein verschieden das Ergeb-
nis der heurigen Weinernte in unmittelbar benach-
barten Bezirken ist , lassen die Erträgnisse ans et«
lichen Gegenden des mittleren und westlichen Rhein-
Hessen erkennen. Während im allgemeinen die
rheinhessischen Ergebnisse allenfalls in Einzelfällen
einen Drittel - bis halben Herbst erreichen , verzeich-
net man in Pleiterheim allgemein fast einen vollen
Herbst mit einem Ergebnis von einem Stück aus den
Morgen Fläche . Aehnlich liegen die Dinge auch in
Pfaffen - Schwabenheim. Wald-Uelversheim. Volx -
heim, Niedersaulheim u . a . Da für das Viertel
lacht Liter Maische ) 9 bis 10 Jl bezahlt werden,
so stellt sich der Erlös für den Morgen auf 1300 bis
1500 Jl .

LSrfen - und Finanzmeldungen .
Berliner Börse.

Berlin , 2. Nov . Die Eröffnung des Börsenver-
kehrs vollzog sich in sehr fester unternehmungslustiger
Stimmung bei teilweise aufwärtsstrebenden Kursen.
Besonders herrschte Kauflust für deutsche Erdöl,Phönix , Laura . Hohenlohe , Deutsch-LuxeTnburger ,Rhein-Metall und Weyersberg, aber auch chemische
Werte wie Badische Anilin , Elberfelder Farben und
andere stellten sich erheblich besser. Die höchsten
Kurse blieben zwar im späteren Verlaufe wegen
vielfacher Gewinnsicherungen nicht ganz behauptet.
Die feste zuversichtliche Stimmung erlitt hierdurch
jedoch keinen Eintrag . Der Anleihemarkt blieb bei
ruhigem Geschäft ruhig . iW .B .)

Berlin , 2. Nov . Devisen: Unverändert . ( W .33 .^

Industrien .
Papierfabrik Weißenftein. A . -G., Dillweistenstein.

Nach dem Abschluß für Ende Juni a . c. gelang es,einen Betriebsüberschuß von Jt 478 057 zu erzielen,
der nach Jl 293 921 Abschreibungen (gegen i . V .
M 60 303 ) , darunter allein Jl 200 000 auf die still¬
gelegte Fabrik in Barmen , gestattete, den vorjährigen
Verlust von Jl 371613 auf M 238 507 zu verrin¬
gern . Der Umsatz stellte sich auf ungefähr Jl 2 Mil¬
lionen . Auch zurzeit ist die Fabrik in Weißenstein
noch gut beschäftigt . Doch hat zu dem günstigen Ab-
schluß der Verzicht der Gläubiger mif die Zinsen
seit Kriegsbeginn sein Teil geleistet .

n . Pfälzische Preßhefen - und Spritfabrik Ludwigs-
Hafen a . Rh. Nach dem Geschäftsbericht für das aiu
30 . September beendete Betriebsjahr 1915/16 ist der
Absatz an Hefe im Betriebsjahr um weitere 10 Pro -
zent zurückgegangen und betrug etwa 60 Prozent der
normalen Beschäftigung. Die Preise für Hefe und
Spiritus sind z >var von seiten des Heseverbandes
bezw . der SpirituS - Äentrale erhöht worden , jedoch
entsprach , dem Bericht zufolge , die Erhöhung bei den
Hefepreisen keineswegs den entstandenen Mehraus -
lagen für die Rohmaterialien und für alle anderen
Betriebsstoffe. Die Hefefabrikation hat infolgedessen
auch nur einen mäßigen Gewinn abgeworfen. Die
Rektifikationsanstalten in Ludwigshafen a . Rh.
und L a n d st u h l waren gut beschäftigt und erzielten
einen angemessenen Nutzen . Der Rohgewinn ein-
schließlich Jl 51 437 ( i . V . M 52 695 ) Vortrag beträgt
Ji 503 413 (Jl 488 467 ) , wovon die Unkosten
M 229 670 (Jl 217 306 ) , die Abschreibungen M 52 543
(Jl 63 957 ) erforderten , darunter Jl 22 227 (Jl 20 000 )
auf Wertpapiere . Von dem Reingewinn mit
Jl 221 198 (Jl 207 200 ) dienen Jl 120 000 zur Aus¬
schüttung von wieder 12 Prozent Dividende
( wie i . V . ), Jl 29 940 (Jl 25 763 ) zur Gewinnanteilen
und Jl 71 258 als neuer Vortrag . Die Vermögens-
läge der Gesellschaft ist sehr flüssig . Den Jl 215 807
(Jt 132 767 ) laufend. Verbindlichkeiten und M 16 220
( Jl 160 384 ) gestundeter Spritsteuer stehen Jl 300 046
(Jl 286 700 ) Außenstände, Jl 83 856 ( . H 276 315 )
Guthaben bei Banken und der Spirituszentrale .
M 261211 (Jl . 192 085 ) Warenvorräte und Mark
992 517 (M 986 980 ) Beteiligungen und Wertpapier¬
bestand gegenüber.

Leander Schuhfabrik, A. -G. . vorm. Carl Ochsen-
Hirt & Behrens, Offenbach a. M. Mit Aufträgen ist
die Gesellschaft nach dem Geschäftsbericht noch auf
länge« Zeit versehen , deren Fertigstellung indes
durch die Beschränkung der Arbeitszeit auf 40 Stun -
den pro Woche sowie den Bodenledermangel erschwert
werde . Einschließlich des Vortrags von Jl 17 493
( M 3109 ) ergibt sich ein Reingewinn von Jl 115 981
(Jl 90 589 ) , woraus 8 (5 ) Prozent Dividende auf
M 1 Million Aktien verteilt und M 19 748 vorgetra¬
gen werden.

Zucker -Raffinerie Magdeburg, A. -G. Die Gesell -
schaft schlägt 12 Prozent Dividende ( i . V .
10 Prozent » vor .

G . Mafchinen-Jnduftrie Ernst Halbach , A. -G.,
Düsseldorf. Wie wir erfahren , hat die Ernst Halbach
A .-G . die Körting - Werke in Düsseldorf
übernommen. Für das laufende Jahr ist mit einer
entsprechenden Erhöhung der Dividende, die im Vor-
jähre 12 Prozent betrug , zu rechnen .

Der Deutsche Handelstag über de» „angemessenen"
Preis . In einer Ausschußsitzung des Deutschen
Handelstags wurden die außerordentlichen Bedenken
hervorgehoben, die einer Festlegung des angemessenen
Preises auf der Grundlage der Gestehungskosten , wie
dies mehrfach in den Verordnungen und auch von der
Rechtssprechung erstrebt wird, entgegenstehen. Ein-
stimmig abgewiesen wurde insbesondere der Grund -
satz , daß der Gewinn nicht über den ziffernmäßigen
gleichen Betrag wie im Frieden hinausgehen dürfe ;
ebenso wurde freilich die des öfteren von beteiligter
Seite erhobene Forderung , es müsse dem Kaufmann
gestattet sein , den verhältnismäßig gleichen Nutzen
wie im Frieden seinen Kosten zuzuschlagen , als nach
der anderen Richtung hin zu weitgehend abgelehnt.
Die Ansicht des Ausschusses wurde in folgender Er-
klärung zusammengefaßt : „Der Ausschuß des Deut-
schen Handelstages spricht sich von neuem dahin aus ,
daß ein Preis niemals als unzulässig und strafbar
angesehen werden dürfte , wenn er sich in den Gren-
zen des Marktpreises hält , sofern dieser Marktpreis
als wirklicher Marktpreis gelten kann. Eine Beur -
teilung der Angemessenheitoer Preise vorwiegend auf
der Grundlage der Gestehungskosten widerspricht
kaufmännischen Gewohnheiten und Bedürfnissen.
Dem Kaufmann muß gestattet werden, bei Versckue -
denheit der Herstellungskosten oder der Einstands -
preise für Waren gleicher Art von Durchschnittsbe-
trägen auszugehen . Die Geschäftsunkosten dürfen
nach Maßgabe ihrer jetzigen tatsächlichen .Höhe und im
Verhältnis zur jetzigen Größe des Umsatzes zuge -
schlagen werden. Zu den Geschäftsunkosten gehört
auch der Leihzins des im Geschäft angelegten fremden
und eine dem Geldmarkt entsprechende Verzinsung
des eigenen Kapitals sowie eine angemessene Risiko-
Prämie . Der angemessene Gewinn bestimmt sich nach
de » gesamten Verhältnissen des Einzelfalles und ist
jedenfalls in solcher Höhe anzusetzen , daß er eine auch
in Beziehung zum Umsatz ausreichende Vergütung
für die Tätigkeit des Unternehmers umschließt .

Die Teuerung in England . Wie der «Economist "
der handelsamtlichen „ Labour Gazette " entnimmt ,
sind die Kleinhandelspreise der Lebensmittel im Ver-
einigten Königreich im September durchschnittlich
um 2 v . H . in Die Höhe gegangen. Die Durchschnitts-
zunähme gegenüber den Preisen vom 1 . Oktober 1915
beträgt 20 v . H ., wobei Kartoffeln mit 65 . Zucker mit
38 und Eier mit 24 v . H . obenan stehen . Für verschie-
dene Fleischsorten schwankt der Satz der Zunahme
zwischen 14 und 32 v . H . Im ganzen errecbnet die
amtliche „Labour Gazette" seit Kriegsaus -
b r u ch eine Zunahme der Lebensmittel -
v r e i s e von 68 v . H . und eine Gesamtverteuerung
oer Lebenshaltung der Arbeiter um 45 bis 50 v . H .

Haag, 2 . Nov . Die zeitweise Aufhebung des Aus-
fuhrverbotjS für M ö h r e n s a m e n wurde zurück-
gezogen .

' lW .B .)
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Das Lächeln .
Von Will Vesper .

Es gibt so trübe Tage
voll Wehmut und voll Klage,
wie ohne Glanz und Schein —

und doch mit einmal zage
schleicht sich ein Lächeln schüchtern ein.

Es steht wie in den Ecken
und ist kemm zu entdecken ,
ist ganz wie ohne Grund —
und läßt sich doch nicht schrecken
von dem noch schmerzverzognen Mund .

Du bist so wundgerissen.
willst noch von ihm nicht wissen
und wendest dich davon —
und stehst mit Haupt und Auhen
doch ganz in seinem Leuchten schon.

(Aus Vespers neuestem Gedichtband „Der
blühende Baum " . C . H . Becksche Verlags -
buchhandlnng , München .)

Auf der Werft .
Aus dem Buche „ Zeppeline über Eng -

land "
. dos mit zahlreichen Illustrationen der-

sehen in der Kriegsbücher - Sammlun « des Ver¬
lages Ullstein & Co . zum Preise von M 1.— er¬
scheint. Das Werk enthält fesselnde Schilderun -
gen der Taten unserer Luftkreuzer . Bei dem
Stolz des deutschen Volkes auf seine Zeppeline
wird eine solche lebenswahre Darstellen « vielen
willkommen sein . Die Red .

Es war einmal eine Prinzessin , die war von
einer Hexe verzaubert worden , so daß sie hundert
Jahre schlafen mutzte . Da kam ein Prinz und
erweckte das schlummernde Dornröschen zu neuem
Leben . . .

So ähnlich heitzt es im Märchen , und so ähnlich
trug es sich in Wirklichkeit zu : Still , in idyllischer
Weltabgeschiedenheit lag das Städtchen Fried -
richshafen am Bodensee . Ruhig , wie verträumt ,
blickten die alten Häuser hinaus auf die weite
Wasserfläche , auf die Schweizer Bergriesen , die
in der Ferne mit schneebedeckten Häuptern in den
Himmel hineinzuspringen schienen . Da kam Zcp -
pelin , und mit einem Schlage änderte sich hier
alles , drang brausend das Leben durch die Dornen -
wand .

Dicht an der Stadt erstanden die Werstanla -
gen . Ragende Hallen wuchsen empor , mächtige
Fabriken , Montagewerkstätten . Und das Häm -
tttern und Klopsen , das rastlose Arbeiten , das an
dem Tage einsetzte , als hier der erste Spaten -
stich getan wurde , hat nicht mehr ausgehört . Dick -
bäuchige Gasbehälter entstanden , schwer und dun -
kel quollen Rauchwolken über den See hinaus .
Selten nur anfangs , in rascherer Folge später
kamen die Momente , in denen sich die Tore der
bergenden Halle öffneten , in denen einer der so
ungeheuerlich anmutenden Kolosse sich schlank zum
Himmel hob , um in der Ferne zu verschwinden .

Der Weltkrieg brachte dann den Höhepunkt . . .
Das Leben , die jagende , atemlos hastende Arbeit
sollte sich verzehnfachen , verhundertfachen .

Die Sonne geht unter . Wie ein glühender
Feuerrost leuchtet die eiserstarrte Fläche des
Bodensees auf , als loderten mächtige Flammen ,
so geben die Fenster der Werstgebäude den Schein
wider . Dann bricht schnell die Dunkelheit des
Winters herein . Das Licht erlischt , und in bläu -
lich-weißem Schimmer verliert sich die Eisfläche
in die Unendlichkeit . Feierabend ! Für die drau -
tzen in den Schützengräben freilich ist das Wort
nicht geprägt worden , ebensowenig wie für die
ragende Stadt , die sich hinter den hohen Mauern
dahinzieht .

Gedämpft klingt das Pochen und Hämmern
weiter fort . Pustend und schnaubend kommt
eine Lokomotive heran , mit langem Zuge schwer
bepackter Wagen verschwindet sie . Der grelle
Schein mächtiger Bogenlampen , der in Friedens -
zeiten hier leuchtet , ist verlöscht . Dunkel , ab -
geblendet liegen die Hallen und Häuser . Ein mag -
netischer Anziehungspunkt den feindlichen Flie -
gern . Freilich müssen die , wollen sie den Angriff
mit einiger Aussicht auf Erfolg wagen , Schweizer
Gebiet überfliegen . Wann aber haben unsere
Gegner nach Völkerrecht gefragt ? Der Deutsche ,
der muh es wahren , soll die Presse drüben nicht
in Wutgeheul ausbrechen . Für England und
Frankreich wurde Völkerrecht doch nicht gemacht !
Ein einziges Mal nur haben sie ungebetenen Ve -
such solcher Art versucht . Einmal und niemals
wieder . Lange vor ihrem Eintreffen schon waren
sie gemeldet , und die Abwehrgeschütze begannen ,
noch che sie ihr Ziel erreicht hatten , einen Kranz
von deutschen Schrapnellen nach dem anderen ,
eine Garbe tödlicher Geschosse um die andere um
sie herumzulegen . Der Versuch kam ihnen teuer
zu stehen . Flügellahm geschossen entkam der eine ,
während der andere noch heute in deutscher
Kriegsgefangenschaft dem Aussichtslosen seines
Unternehmens nachsinnen darf .

Freilich , ausgegeben wurde das Unternehmen
vom Gegner noch nicht . Dazu war das Objekt
viel zu kostbar . Ging es nicht auf geradem Wege ,
dann mutzte eben der krumme Pfad herhalten .
Wenige Wochen nach Ausbruch des Krieges , kurz
nach dem mißglückten Fliegerangriff war es . Die
Nacht war hereingebrochen , dichte Herbstnebel
lasteten auf dem See . Tiefe Ruhe überall . Leise ,
eintönig plätscherten die Wellen gegen die Pon -
tons , die wie vorweltliche Ungeheuer in den See
hineinsprangen . Draußen schlug die Schraube des
Patrouillenbootes die Wellen . Der Scheinwerfer
versuchte die zähe , graue Wand zu durchdringen .

Der Posten an Land ging seinen vorgeschriebe -
nen Weg ab . Zweihundert Schritte hin , zwei -
hundert zurück . Schwer legte sich die dicke Luft
auf die Lungen . In wenigen Minuten triefte
der Mantel vom Wasser . Kein Laut , nichts Ver -
dächtiges .

Da . . . lauschend blieb er stehen , horchte in die
Nacht hinaus . War das nicht eben leichter , vor -
sichtiger Nuderschlag gewesen ?

Eintönig plätscherten die Wellen am Ufer . . .
Nein , es war wohl nur eine Sinnestäuschung —
— Doch , da kam es wieder . Diesmal dichter
heran . Dumpfes , taktmäßiges Geräusch , als wenn
umwickelte Riemen durch Wasser gezogen wür -
den . Diesmal war er seiner Sache sicher.

Von drüben kam eben der Kamerad heran , trat
herzu und lauschte mit . Ja , es stimmte . Da kam
einer heimlich , verborgen , der das Tageslicht
scheute : ein Feind ! Vorsichtig zogen sich beide zu -
rück , bereit zuzufassen .

Schattenhaft huschte es heran , legte im Dunkel
an . Ein Boot . Ein Mann entstieg ihm , befestigte
es , kam an Land . Aha , die große Montagehalle
stach ihm in die Augen , wo zwei Lustkreuzer der
Vollendung harrten . Leise , unhörbar schlichen sie
hinter ihm her , näher und näher heran , und jetzt
— Vier harte Fäuste legten sich auf die Schultern
des Ahnungslosen , der unter dem Gewichte zu -
sammenbrach . Unschädlich ! Was der Franzose
wollte , verrieten die Handgranaten , die er mit
sich führte .

Seither war Ruhe . Alle Versuche wären auch
fehlgeschlagen an der Wachsamkeit , mit der Tag
und Nacht das Werstgelände umgeben ist . —

Ein neuer Tag bricht an , und mit dem Lichte
scheint sich das Leben , das während der ganzen
Nacht auch nicht einen Augenblick stockte , zu ver -
doppeln . Lauter und heller dröhnt das Hämmern ,
in das dumpfes Brausen sich mischt : der Moto -
renprüfungsstand . Tagelang peitschen hier in
rasend schnellen Umdrehungen die Luftschrauben
dahin , dröhnen die hundert - und mehrpferdigen
Maschinen . Unfaßbar scheint es , daß in diesem
Höllengebrüll ein menschliches Ohr noch auf -
nahmefähig bleibt . Und doch stehen die Jngeni -
eure und Werkmeister lauschend , prüfen den Atem
der feinen Motoren . Die kleinste Unregelmäßig -
keit , das leiseste Abweichen aus dem mächtigen ,
gleichförmig dahinbrausenden Liede wird gemerkt .
In wenigen Minuten kann hier beseitigt werden ,
was in der Lust verhängnisvoll werden mutz .

In der großen Montagehalle . In riesenhaften
Umrissen dehnt sich auf seinen Blöcken der Leib
eines neuen Luftkreuzers , eines wahren Groß -
kampfschisfes der Lust , demgegenüber alle bis -
herigen klein erscheinen . Die letzte Hand wird
angelegt , alles scheint fertig . Das Abnahme -
konrmando ist auf der Werft eingetroffen . So -
eben betritt der Kommandant , Kapitänleutnant
Kottlitz , die Halle . Rasch tritt der Ingenieur auf
ihn zu und meldet :

„Alle Motore sind fertig montiert . In einer
halben Stunde sind wir fertig !"

„Donnerwetter , famos . Da können wir ja
schon heute die erste Fahrt machen .

"
Prüfend schweift der Blick durch die mächtigen

Fenster hinaus . Fast sommerlich strahlt die Sonne
herunter , daß in ihrem Lichte die bläulichweiße
Eisdecke des Sees grell blitzt und funkelt . Die
Wettermeldungen sind günstig . Liebevoll fast , mit
freudigem Stolze streift der Blick des Offiziers
über den schlanken Körper hin , der ein wahrer
Riese scheint im Vergleich zu dem Schiffchen , das
er bisher befehligte .

Die letzten Vorbereitungen werden getroffen .
Zischend strömt das Gas in die Zellen , füllt sie
prall . Die Wcrftmannschasten bringen den Bal¬
last . Die Abnahmekommission geht an Bord .

„Alles klar ? Tore auf !"

Brüllend schreien die Luftschrauben auf . Lang -
sam schiebt sich der Riese ins Freie hinaus . Aus
allen Hallen , aus den Fabrikgebäuden strömen
die Arbeiter . Verläßt doch der erste Luftkreuzer
von solcher Mächtigkeit die Werst . Ein neues
Zeugnis dessen , was deutscher Geist zu schaffen
vermag . Leicht , wie spielend , hebt er sich in die
Luft , wo ihn , wie begrüßend , der Wind in seinem
Reiche empfängt . Höher , immer höher steigt er ,
wendet und verschwindet über dem Schwarzwald .

Froh blicken die unten ihm nach . Zag und
schüchtern wagte sich vor Jahren das erste Luft -
schiff hinaus , ein Kind , das sorgsam gehütet
werden mußte . Und heute ? Ein Ruhmestag für
die Werft ist es und für den Mann , der sie schuf.

Als feiner Strich erscheint der Kreuzer wieder
über den Bergen . Dröhnend brüllen die Motoren
herüber . In sausender Fahrt nähert er sich und
landet .

Der nächste Tag findet ihn wieder bereit . Höher
wird diesmal gestiegen als tags zuvor . Alles ,
auch der kleinste Bestandteil wird geprüft und
ausprobiert . In gerader Fahrt erst zieht das
Schiff über der Eisfläche des Bodensees dahin ,
klettert hoch, steigt ab , dreht , wendet , beschreibt
Schleifen und Bogen . Dem leisesten Drucke der
Steuer gehorcht das Schisf , wie ein edles Pferd
dem Zügel . Die Gesichter von Führer und
Mannschaft strahlen . Eine Freude ist es , dies
Schisf führen zu dürfen . Fast mit Bedauern wird
heimwärts gewendet .

Dann kommt der Tag , an dem die große Ab-
nahmesahrt vor sich gehen soll . Alles ist klar und
an Bord , so auch die Abnahmekommission . Die
Leitung der Werft verabschiedet sich von ihrem
Kinde , das jetzt hinausziehen soll in den Kampf .
Der erste Vertreter einer neuen Gattung . Auch
er wird der Werst , die ihn baute , Ehre machen ,
wie der Flagge , die von seinem Heck aus weht .
Die Haltemannschaften lassen die Taue los , das
Schiff ist frei .

„Große Fahrt !"
Höher und höher steigt der graue Kreuzer . Klei -

ner und kleiner wird er in der sonnedurchslim -
Merten Luft , bis er verschwindet . Dunkelgrüne
Wälder ziehen unten vorbei . Der Hohentwiel
bleibt zurück , der Schwarzwald wird überflogen .
Die schimmernden Kuppeln und ragenden Türme
von Karlsruhe tauchen auf und verschwinden
wieder . Das Rheintal abwärts geht der Flug .
Der Wind singt an der Hülle , die Luftschrauben
brausen . Da unten liegt Worms . Hier wird ab -
gebogen nach Mannheim und Heidelberg . Weite
Flächen dehnen sich , über dunkelbraunen Acker-
boden streicht der Wind . Hier oben stählen sie
sich zum Kampf , damit die Heimat unten in Frie -
den schlafen möge . Wie ein silbernes Band
glänzt der Main empor . Ueber Frankfurt , Kassel
und Thüringen zieht das Schisf seinen Weg .

Leichter und schneller als die v -Züge , die dort
über blinkende Gleise hinwegjagen .

Es dunkelt . Oben strahlt die Sonne noch ,
während violette Abendschatten unten schon alles
decken . Leipzig wird überflogen . In der Ferne
schimmern die Leuchtfeuer des Dresdner Luft -
schisfhasens .

Die Nacht ist da . Stille überall . Kein Laut
dringt von unten in die klare Höhe . Ballast wird
abgegeben , die Wache gewechselt . Tagsüber war
alles auf den Beinen . Auch jetzt denkt kein Mensch
an Schlummer . Eintönig summen und brausen
die Schrauben , ruhig , unbeirrt zieht das Schiff
dahin . Nicht der kleinste Fehler hat sich ergeben .
Alles klappt . Wieder gleiten die dunkeln Wälder
Thüringens vorbei . Westfalen und Rheinland
werden angesteuert . Dunkelrot flammt die Glut
der Hochöfen empor . Blitzende Lichter verraten ,
daß hier im Herzen Deutschlands auch nachts die
Arbeit nicht ruht .

Um. Mitternacht steht der Lustkreuzer über Köln .
Nordnordost geht es weiter nach Düsseldorf , mit
Nordostknrs nach Münster und Osnabrück . Dort
ruht das Oldenburger Land . Weiter strebt das
Schiff nach Bremen zurück in großem Vogen über
Hannover und dann wieder hinauf nach Norden .
Im Morgengrauen kommen Hamburg uud die
Elbe , die ihre gelben Wasser träge seewärts wälzt ,
in Sicht .

Die Abnahmesahrt ist beendet . Noch aber ist
so reichlich Betriebsstoff vorhanden , daß das Ab -
nahmekommando beschließt , die Fahrt weiter ans -
zudehnen . Höher steigt das Schiff unter den
Strahlen der Sonne , weiter zieht es dahin .
Stunde aus Stunde verrinnt , es wird Mittag ,
Nachmittag , Abend . Dann tauchen voraus die
Hallen ans , in denen das Schiff seine neue
Heimat finden soll . Abwärts senkt es sich, den
wartenden Fäusten der Mannschaften entgegen ,
die es ergreifen und nach dem neuen Lager ge-
leiten .

Die Abnahmekommission beglückwünscht den
Führer zu seinem schönen Schiffe . Das Ergebnis
ist über alles Erwarten gut . An die vorgesetzte
Dienststelle geht die Meldung :

„L 150 srontbereit !"

Allerlei .
Die „Organisation der geistige« Arbeit " nach

dem Kriege . Der Pariser Literaturhistoriker
Ferdinand Baldensperger , seinem Namen nach
also zweifellos ein Ursranzose , hat sich anläßlich
eines Besuchs in Upsala über die voraussichtliche
Gestaltung der wissenschaftlichen Beziehungen
unter de « Vertretern der verschiedenen Länder
ausgesprochen . „Sie kennen wohl das Wort von
Pasteur : die Forschung hat kein Vaterland , der
Forscher aber hat eins "

, — sagte Baldensperger
u . a . . . . „Ich glaube nicht , daß unsere Generation
wieder persönliche Verbindungen mit deutschen
Wissenschaftlern anbahnen wird : es wird Sache
unserer Kinder , unserer Kindeskinder sein , zu
sehen , was sich in dieser Richtung tun läßt . Frei -
lich werden wir die Arbeiten deutscher Gelehrter
studieren , falls es notwendig ist . ( Wir glauben
sagen zu können , daß es notwendig sein wird !)
Es wird jedoch meiner Ansicht nach keine Mög -
lichkeit für einen Franzosen geben , persönlich
oder schriftlich mit einem Deutschen in Unterhand -
lung zu treten oder sich auf einem Wissenschaft
lichen Kongreh einzufinden , dem Deutsche bei -
wohnen . . . Der Gedanke , später wieder einmal
von einem Deutschen „lieber Kollege " genannt zu
werden , ist mir unerträglich Immerhin wird
ein internationales Zusammenarbeiten nach dem
Kriege nötig sein . Es wird Sache der Neutralen
sein , den Kontakt zwischen den Vertretern der
feindlichen Nationen herzustellen — d . h . falls
es nach Friedensschlutz überhaupt noch neutrale
Staaten gibt . Will ein Franzose erfahren , was
ein deutscher Gelehrter vor sich gebracht hat , so
mutz er sich eben durch neutrale Zwischenhand mit
diesem ins Benehmen setzen . Die Gelehrten der
neutralen Länder werden also sozusagen einen
intellektuellen Noten -Kreuz -Dienst aufnehmen
müssen . Um so enger wird das Zusammeuarbei -
teu zwischen den nun verbündeten Nationen
werden müssen . Eine immer wachsende Solida
rität wird die intellektuelle Welt in Frankreich ,
England , Italien und Amerika verbrüdern . Da -
durch wird ein „ Atlantischer Block " gegen Mit -
teleuropa zustande kommen . Es sind in letzter
Zeit bereits mehr oder minder ins Einzelne ge-
hendc Vorschläge für eine derartige „Organisa -
tion " der geistigen Arbeit gemacht worden . Doch
ist eS möglicherweise besser , jedem einzelnen nach
dieser Richtung hin freie Bahn zu lassen . . . .

" —
Wenn man auch nicht gerade behaupten kann ,
datz Baldensperger mit seinen Ansichten verein -
zelt dastehe , so ist es doch recht bemerkenswert ,
datz er , wenn auch nur auf „ intellektuellem " Ge °
biet , in Amerika bereits einen Verbündeten der
Entente sieht .

Vom großen Wert des kleinen Tranbenkerns .
Uns wird geschrieben : Was veraltete Bräuche im
Winzerbetrieb in früheren Jahrzehnten alles un -
genutzt verkommen ließen , tritt jetzt mehr und
mehr in erstaunlichem Umfange in Erscheinung ,
da alles restlos ausgenutzt wird . Ueber die Ver -
weudung und Ausnutzung der Weinabfälle , der
Schalen und Kerne , der sog. „Weintrester "

, erlassen
die zuständigen Behörden genaue Verfügungen
und Anordnungen . Den Unkundigen setzt diese
vielseitige , geradezu geniale Ausnutzung des win -
zigen Traubenkerns und seiner Schalen in Ver -
wunderung . Aus den Weintrestern kann im
H uns rück ein billiger Wein , ein Verschnitt oder
auch Essig hergestellt werden , ferner Weinstein und
Branntwein , um schließlich noch ein gutes Vieh -
sntter abzugeben . Die sorgfältig von den Schalen
gesonderten , gereinigten , gewaschenen und getrock-
neten Traubenkerne dienen auch vorzüglich zur
Oelgewinnung . Man sieht also , daß dieser win -
zigc Kern der edlen Frucht , den der Weintrauben -
csser so verächtlich behandelt , gar manche Ausgaben
zu lösen hat . R .K .N .

Der angenagelte Felsblock . Auf der Strecke der
nordamerikanischen Westküstenbahn hatte sich vor
einiger Zeit ein großer Felsblock von ungefähr
6000 Tonnen gelockert und drohte , auf eine Eisen -
bahnbrücke niederzustürzen , die sich unterhalb der

steilen Felswand hinzog , von der das Stück U -

gebrochen war . Der Block hatte einen
von 00 Meter in der Länge , 30 Meter in der• v -J
und 8 Meter Dicke . Es wäre nicht nur sehr ^

fährlich gewesen , wenn man versucht hätte , dcn ^
waltigen Stein fortzuschaffen , sondern er hätte <>

eine recht unliebsame Verkehrsstörung verum
ja , möglicherweise die ganze Brücke zerschmen
können . Die untersuchenden Ingenieure ka
daher auf den Gedanken , den Felsblock an
Untergrund zu befestigen . Es wurden al »o i #
vorsichtig 10 Löcher in Zwischenräumen von » „
6 Metern und einer Tiefe von 4 bis 5 » <CI ■„
durch den gelockerten Felsblock hindurch
die darunter liegende Klippe gebohrt . In le

jj
dieser Löcher wunde sodann ein Stahlbolzen
einem Durchmesser von 23 Zentimetern
lassen : an diesem Zapfen hängt nun der loM
sene Fels , ohne die Brücke mehr zu gefährd ««'

Warum das Büble geweint hat . Eine 3 "
läumsschrift „Der Schwabenkönig und sein
von Wilhelm Widmann ist im Verlag
Uhlandschen Buchdruckerei in Stuttgart
schienen . Aus der Reihe der knapp gehal ») . j.
Einzelabschnitte geben wir ein hübsches © ei®, .
chen wieder : Kurz nach Verlegung der
ins Schloß Friedrichshafen im Sommer
wurden der König , die Königin und deren
dame auf einem Spaziergange , an dem auw ^
beiden Spitzerhunde des Königs , Ali und •"

jj
teilnahmen , von Kindern lebhaft umdrängt - #
gewahrte die Königin einen heftig weine » •

Buben . Mit landesmütterlichem Wohlw '• ./
fragte die Königin : „Bübchen , warum weinst 1 '

j
Keine Antwort , immer lauteres Schluchzen }
Heulen . Die Hofdame legte sich ins Mittel ^
fragte eindringlich : „Kleiner , warum weinlll
denn ? Weißt du , die Königin hat dich gw ^ ,
da muh man hübsch folgsam sein und 5I«» . ,,;
geben !" ^Wieder keine Antwort , sortgciev -
Heulen . Nu » versuchte der König seine ■

indem er auf schwäbisch fragte : „Büble Voa»
inucui et uuj sujumvisu ;
greinscht ?" Da platzte der Junge heraus : „Dt .
Sau spitzer hent m 'r m e i H o f v e r r 1
— Das Königspaar soll noch selten so g,
gelacht haben , wie bei dieser urwüchsigen • ^
kuust . Natürlich wurde der Junge getröstet ■

(
erhielt bald reichlichen Ersatz für seine zerno
Hose . _J

Ein Kniff — und der Finger ist frei !
will den festgeklemmten Ring vom zu dick 0"

(#
denen Finger lösen ! Die anfänglich schüw^ .{(
Versuche mißlingen ebenso wie die mit nerv ^
Kraftanspannung wiederholten . Mit " ,j
Wasser , Seifeulösuug und allerlei Hausnn ^
wird der arme Finger erfolglos bearbeitet, ^
dünu und geschmeidig gemacht zu werden ,
Gang zum Goldschmied möchte man gern (j
meiden . Da bietet sich nun , wie Dr . Rw '

^
Frank in der Feldärztlichen Beilage der «
ner Medizinischen Wochenschrift mitteilt , ei « U »
praktischer , einfacher Ausweg . Ein starker
faden wird nämlich schräg zum Ring in n r Ltt
eng aneinanderliegenden Touren wie ^
Nähfadenspule um den Finger gewickelt . v j f(
ich jetzt den Faden von der Ringseite her >«>' J ,
abwickele , so ist wichtig , dah der Ring gleich " jt
rückt . Ich streife daher am besten das Faden •

durch den Ring durch und fange jetzt an, .
"

An¬
spülen , wobei der Ring ebenso schnell als d '' 1-

denreihen am Finger abnehmend vorrückt ,
merklich , aber sicher ! , J

Auch eine Berichtigung . Der Telegr "^
einer weltverlassenen Station im Sudan ^
außerordentlich unter der großen Einsamkeit ^
von seinem Posten versetzt zu werden , kam c

r,v
den Einfall , an die Hauptstatiou zu >ci

phiereu : „Kann nicht hierbleiben , bin von
Elefanten und Wölfen umgeben ." Aber der ^
herzige Vorstand der Hauptstation dcpeschie^
rück : „Wölfe kommen im Sudan nicht vor . ^
verzweifelte Telegraphist liefe sich jedoch von '

^
Bescheid nicht verblüffen . Kurzerhand
er zurück : „Bezüglich meines gestrigen
grammes bitte Wölfe zu streichen .

"

Rätselecke .
Silbenversteckrätsel . ■ot<nef 1

Bergführer , Herodes , Robert , Führung v
Student , Strauch , Orkan . ,

Es ist die Bezeichnung eines wichtigen Erew ^ «^
auf dem Balkan -Kriegsschauplatz zu suchen,. luji
einzelne Silben der Reihe nach versteckt stno ^ bc»
stehenden Wörtern ohne Rücksicht aus deren ^
teilung .

Ans der Rnüenzeit .
Der Bauer war zurückgekehrt
Zur heimatlichen Flur .
Die Felder lagen rings verheert ,
Rings Schutt und Trümmer nur ..
Da iprach der Bauer : „ Wehe mir '
Ich seh ' daß russische Scharen
Voll Beutelust und wilder Gier
Auf meinem x hier waren .
Sie sind vor unsern Truppen hier
Aus Angst nicht lang geblieben, .
Doch lang genug , daß sie bei mir
Mit anderm Kopf ihr x getrieben .

Bilderrätsel .

4 ^ et et et et
et e t et et
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Auflösungen Her Rätsels ^
Vexierbild . Bild von oben betrachten ! $c' ''

steckt im Hals des Pferdes . Kops an oc ((l
des Pferdes . MetaZi

<5r anzunaSratse ! Raub , Uhu , Mark,
Ire , erst , Not . — Die Anfangsbuchstaben : ^
Die Endbuchstaben : Bukarest .
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